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on Die 
ſchwarzen Diamanten unö ihre wiriſchaflliche Dedeutung 


Bilden die vielen Hunderte von Millionen Tonnen Stahl 
und Eiſen, welche auf der Welt in den letzten Jahr⸗ 
D zehnten erzeugt wurden, gewiſſermaßen das Knochen— 
i gerüſt des Rieſenkörpers der heute den ganzen Grd- 

ball umſpannenden Induſtrie, wie man wohl gejagt 
hat, ſo tann man als fein Blut die Steinkohle bezeichnen, welche 
ihn dadurch, daß ſie das Waſſer in die Form des gepreßten 
Dampfes überführt, mit 
wahrer Titanenkraft begabt 
und ihm erft ſeinvolles, welt- 
bewegendes Leben einflößt. 

Fragen wir uns nun, 
woher denn die im weſent⸗ 
lichen aus Kohlenſtoff ſo⸗ 
wie 10 bis 25 Prozent 
Waſſer⸗ und Sauerſtoff be⸗ 
ſtehenden Steinkohlen, wel⸗ 
chen man wegen ihres 
außerordentlich großen 
Wertes für die Induſtrie 
und den Weltverkehr wohl 
den Namen „ſchwarze Dia- 
manten“ beilegt, jene un⸗ 
geheure Menge an ver⸗ 
borgen in ihnen ruhender 
Kraft erhalten haben, ſo 
müſſen wir uns ſagen, daß 
dieſe Kraft nichts anderes 
als ſchon während der älte⸗ 
ſten Zeit des Erdenlebens 
aufgeſpeichertes Sonnen— 
licht iſt, deſſen Energie die 
in der Primärzeit, beſon⸗ 
ders der Steinkohlen⸗ oder 
Karbonperiode, grünenden 
Pflanzen, in ungezählten 
Tauſenden von Jahren allmählich zu glänzend ſchwarzer Mineral- 
kohle werdend, uns übermittelt haben. — Genugſam bekannt iſt es 
ja heute, daß die Pflanzen ſich allein der Kraft des Sonnenlichtes 
dazu bedienen, um mit Hilfe der in ihren Blättern ſtets in 
Menge vorhandenen Chlorophyllkörnchen die von ihnen aus der 
Luft eingeatmete Kohlenſäure in Kohlehydrate und andere Kohlen— 
ſtoffbverbindungen umzuwandeln, welche die eigentlichen Bauſtoffe für 
den Pflanzenkörper bilden. — Wie viele Millionen von Billionen 
urweltlicher Pflanzen und wie lange Zeiträume mögen dazu ge- 
hört haben, um ſo viele Kraft bzw. Wärmeenergie von den 
Sonnenſtrahlen aufzufangen, wie in dem ganzen Öteinfohlen- 
vorrate der Erde enthalten iſt! 


Daß die Steinkohlen aus pflanzlichen Stoffen entitanden 


ſind, weiß man ſchon ſehr lange, über den genauen Vorgang 
ihrer Bildung und namentlich ihrer Lagerſtätten iſt man 
jedoch ſelbſt heute noch in wiſſenſchaftlichen Kreiſen nicht ganz 
einig. 


Löffelbagger 


* 


Verfaulen Pflanzenmaſſen an freier Luft, fo verbinden ſich 
die ſie zuſammenſetzenden chemiſchen Elemente mit den Beſtand— 
teilen der Atmoſphäre zu Gaſen und Waſſer, und die abgeſtor⸗ 
bene Pflanze verſchwindet allmählich — ſie verweſt. Anders aber 
bei ihrer unter Luftabſchluß vor fih gehenden, außerordent— 
lich langſamen Zerſetzung (Vermoderung, Verkohlung). Hierbei 
verbinden fih die pflanzlichen Elemente untereinander; es per- 
einigt ſich ein Teil des. 
Kohlenſtoffes mit Gauer- 
ſtoff zu Kohlenſäure, ein 
anderer mit Waſſerſtoff zu 
Sumpfgas, welche beide 
entweichen, und endlich ein 
Teil des Waſſerſtoffes mit 
Sauerſtoff zu Wafer. Nun 
iſt aber in der entſtehenden 
Kohlenſäure 1 Gewichts⸗ 
teil Kohlenſtoff mit 27 Ge- 
wichtsteilen, im Waſſer 1 
Gewichtsteil Waſſerſtoff mit 
8 Gewichtsteilen Sauer- 
ſtoff, im Sumpfgas 4 Ge⸗ 
wichtsteile Waſſerſtoff mit 
1 Gewichtsteil Kohlenſtoff 
verbunden, jo daß die Ger- 
ſetzung, deren Produkte 
dieſe Gaſe ſind, nament⸗ 
lich auf Koſten des Waſſer⸗ 
und Sauerſtoffes vor fi 
geht. Dieſe beiden Ele⸗ 
mente werden der ver— 
modernden Pflanzenmaſſe 
viel raſcher und in größe⸗ 
rer Menge entzogen als der 
Kohlenſtoff, der ſo in der 
verkohlenden oder vermo— 


dernden Pflanze angereichert wird. Der ganze derartige Zerſetzungs⸗ 


vorgang arbeitet demgemäß darauf hin, aus der gewöhnlichen 
Pflanzenſubſtanz allmählich reinen Kohlenſtoff herzuſtellen. Wenn 
pflanzliche Maſſen nun unter Erd⸗, beſonders dichte Tonablage⸗ 
rungen zu liegen kommen, ſo muß immer der eben beſprochene 
langſame Verwandlungsprozeß vor ſich gehen. So hat denn auch 
die von einer mächtigen Schichtenreihe von Sandſteinen und Schiefer⸗ 
tonen bedeckte Steinkohle, trotzdem daß viele, viele Tauſende von 
Jahren ſeit ihrer Ablagerung vergangen ſind, ihre Zerſetzung noch 
nicht vollendet. Fortwährend entweichen aus ihr Kohlenwaſſ eritoffe 
(Sumpfgas, ſchlagende Wetter) und Kohlenſäure (Wetterſchwaden 
genannt) und deuten an, daß der Verkohlungsprozeß noch in 
vollem Gange iſt. Vollendet iſt er erſt mit der Bildung des 
bekannten Anthrazits oder eigentlich ert des Graphits. Io f, 
Braunkohle und Steinkohle ſind einzelne Stadien des beſproche⸗ 
nen Verkohlungsprozeſſes der Pflanzen, Anthrazit und Graphit 
ſind Endprodukte. 


Hochbagger 


Tiefbagger 


Was nun die Bildungsweiſe der Schichten oder Flötze, 
worin die Steinkohlen abgelagert erſcheinen, betrifft, ſo ſtellt 
man ſich dieſe jetzt meiſt als eine Art Waldmoorbildung 
vor, ähnlich derjenigen der Zypreſſenſümpfe (swamps) im 
Süden der Vereinigten Staaten. Jedenfalls ſind die meiſten 
der weit ausgedehnten und mächtigen Steinkohlenlager nicht, 
wie man früher vielfach annahm, aus zuſammengeſchwemm— 
ten, ſondern aus an Ort und Stelle gewachſenen Pflanzen 
entſtanden. Schon die auffallende Reinheit der meiſten Kohlen- 
flötze, das faſt völlige Fehlen von erdigen Beimengungen, 
ſpricht für dieſe Annahme, die auch noch durch verſchiedene 
andere Tatſachen geſtützt wird. So durch das häufige Vor— 
kommen aufrecht ſtehender, mit ihren Wurzeln noch im ur— 
ſprünglichen Untergrunde haftender Baumſtümpfe, beſonders 
aber durch die faſt immer ſtrahlenförmig verzweigte Anord— 
nung der wurzelförmigen Anhänge der Stigmarien (oder 
Wurzelteile der ſpäter zu beſprechenden Siegelbäume). Eine 
ſolche Anordnung würde nämlich mit der Vorſtellung eines 
Vorkommens der Stigmarien auf ſekundärer Lagerſtätte ganz 
unvereinbar ſein, weil jene zarten, häutigen Anhänge bei 
dem Herausheben aus dem Mutterboden unfehlbar zuſam— 
mengefallen wären und durch nichts mehr in ihre urſprüng— 
liche Lage hätten zurückgebracht werden können. 

Weit ausgedehnte Kohlenlager haben ſich ſomit wohl 
zumeiſt auf Grund einer örtlichen Vegetation gebildet, ſie 
find autochthoner Entſtehung, und nur für einige kleinere 
Kohlenformationen iſt die Annahme einer Entſtehung aus 
zuſammengeſchwemmten Pflanzenreſten, einer allochthonen 
Entſtehung, wahrſcheinlicher. | 

Nach der Anſicht des Schreibers dieſer Zeilen find nun 
aber die Pflanzen der Steinkohlenperiode nicht, wie bis jetzt 
meiſtens angenommen wurde, in Mooren und Sümpfen des 
Süßwaſſers vegetierende Gewächſe geweſen, ſondern Salz— 
waſſerpflanzen, die an ſeichten Küſten und in Meeresbecken 
oder Lagunen, wie die heutigen Mangrovewälder der 
Tropen mit ihren dicht nebeneinanderſtehenden Mangrove- 
bäumen, ein üppiges Gedeihen fanden. Dieſe Anſicht 
drängte ſich dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes (der auf Grund 
zahlreicher an anderer Stelle näher beſprochenen Tatſachen 
große Regenarmut für die ſpätere Primär- und die frühere 
Sekundärzeit annehmen zu müſſen glaubt) auf, als er auf die 
an dem Boden der Tauſende von Quadratkilometern bedeckenden 
Mangrovewälder an der Oſtküſte von Sumatra noch heute vor 
ſich gehende Kohlen⸗ bzw. Torfbildung aufmerkſam wurde. Nur 
wenn man eine ähnliche Entſtehungsweiſe der Steinkohlen an⸗ 
nimmt, laſſen ſich alle mit ihren Lagerſtätten in Beziehung 
ſtehenden geologiſchen Verhältniſſe befriedigend erklären. Dahin 
gehört beſonders die zuweilen geradezu rieſenhafte Ausdehnung 
der einzelnen Kohlenflötze bei ziemlich gleichbleibender Mächtig⸗ 
keit (Dicke), der große Umfang einzelner Kohlenbecken (Appa⸗ 
lachiſches Kohlenfeld 150000 [km, Schanſi⸗Kohlenfeld 35000 U] km), 
die regelmäßigen Zwiſchenlagerungen von Sandſtein und Schiefer⸗ 
tonen zwiſchen den Steinkohlenflötzen und das gar nicht ſo ſelten 
beobachtete Vorkommen von fraglos meeriſchen Ablagerungen 
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zwiſchen den kohlenführenden Schichten, ja fogar von verſteiner⸗ 
ten Reſten einzelner Meerestiere in den Steinkohlen ſelbſt. Auch 
können mächtige Kohlenflötze von ſolcher Reinheit in weitem 
Amfange ſelbſt nicht im Bereiche von Flußläufen gebildet fein. 
Da nun nachweislich die Steinkohlenperiode ebenſo wie die 
Tertiärzeit, in welcher die ausgedehnten Braunkohlenlager ent⸗ 
ſtanden, eine Zeit war, in der ſich große Teile der Erdrinde 
über den Meeresſpiegel erhoben, ſo erſcheint es leicht begreiflich, 
daß in dieſen geologiſchen Perioden ſich auch beſonders viele 
und große Lagunen und Binnenmeere ſowie flache Küſtenregionen 
bildeten, worin eine nach Art der heutigen Mangrovewälder 
in ſehr ſeichten und ruhigen Meeresteilen vegetierende Pflanzen⸗ 
welt üppiges Gedeihen fand. 

Die Flora der Steinkohlenzeit, von der Brogniart ſchon im 
Jahre 1849 gegen 500 verſchiedene Pflanzenarten aufzählen 
konnte, war von der heutigen gänzlich verſchieden. Während 
ihr die hochentwickelten Angioſpermen (Laubhölzer) noch voll» 
ſtändig fehlten und Gymnoſpermen 
(wozu vor allem unſere Nadelhölzer 
gehören) in ihr noch eine Seltenheit 
waren, kamen in ihr die Gefäß⸗ 
kryptogamen, vor allem die Farne 
ſowie unſeren jetzigen Schachtel⸗ 
halmen und Lykopodien oder Bär- 
lappgewächſen am nächſten ver⸗ 
wandte, zum Teil geradezu rieſen⸗ 
hafte, ausgeſtorbene Formen zu 
einer ſolch großartigen Entwicklung, 
wie ſie die geologiſche Folgezeit 
niemals wieder geſehen hat. Es 
waren dies die haushoch empor⸗ 
ſchießenden Kalamiten und die fo- 
genannten Lepidophyten, gipfelnd 
in den zuweilen 30 m hohen Pracht⸗ 
geſtalten der Lepidodendren oder 
Schuppenbäume und der in ihrem 
beblätterten Stamme und Zweigen 
bürſtenartig geſtalteten Sigillarien 
oder Siegelbäume. Bei beiden war 
die Rinde in ſtrenger Regelmäßig⸗ 
keit mit großen, ſchöngeformten 
Blattnarben bedeckt, die Geſtalt der 
Blätter ſelbſt aber einfach, lanzett⸗ 
förmig. Eigentümliche Waſſerpflan⸗ 
zen der Karbonflora waren auch 
die zu der Familie der Kala⸗ 
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miten oder den Kalamarien gehörenden Aſterophylliten und An- 
nularien. 

Alle dieje Pflanzen müſſen in einem milden und feuchten 
Klima von wunderbarer Gleichartigkeit gewachſen ſein, das an⸗ 
ſcheinend vom Aquator bis nach Südauſtralien und bis weit 
übe: den nördlichen Polarkreis hinaus keine Anterſchiede aufs 
wies; denn die Refte der erwähnten typiſchen Gefäßkryptogamen 
finden ſich ebenſogut auf Spitzbergen und der Bären⸗ 
inſel wie in den Schichten der produktiven Stein⸗ 
kohlenformation von Mitteleuropa ſowie von Süd» 
afrika und Auſtralien. 

Die ſogenannte Eiszeit der Steinkohlen⸗ oder 
Permperiode, von der man auf der ſüdlichen Halb⸗ 
kugel unverkennbare Spuren gefunden haben will, 
hier zu beſprechen, würde uns zu weit führen. 

Die Kohlenflötze enthaltenden Schichten der fo- 
genannten produktiven Karbonformation beſitzen ge⸗ 
wöhnlich eine muldenähnliche oder baſſinähnliche 
Lagerungsform, welche jedoch nach der Größe des 
Areals und nach Maßgabe anderer Einflüſſe ſehr 
verſchiedentlich ausgebildet ſein kann, ſo daß ſie 
zwiſchen flach tellerartiger und ſteil aufgerichteter 
Lagerung ſchwankt und durch ſpäter entſtandene Stö— 
rungen (Verwerfungen und Knickungen der Schichten) 
mehr oder weniger verändert erſcheint. Die groß⸗ 
artigſten flach tellerförmigen produktiven Steinkohlen⸗ 
becken birgt das Innere von Nordamerika. Ihre 
Schichten liegen über mehrere tauſend Quadratmeilen 
faſt vollkommen horizontal oder kaum merklich gewellt 
da und ſteigen nur nach den Rändern zu flach an. 
In vielen Kohlenbecken weiſen jedoch die flötzführenden 
Schichten derartig ftarfe Störungen durch Knickungen 
und Verwerfungen (Brüche und Verſchiebungen ihrer Bruchſtücke 
in mehr oder weniger vertikaler Richtung) auf, daß dadurch für 
den Abbau der einzelnen Steinkohlenflötze ganz außerordent⸗ 
iche Schwierigkeiten entſtehen. 


Wurm Mulde 
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Geologiſch zerfällt die Steinkoh⸗ 
lenformation in vielen Ländern, 
namentlich Deutſchland, in zwei 
Teile, nämlich: eine untere, kalkige 
Abteilung, den ſogenannten Kohlen» 
kalk, und eine obere, kohlenführende 
Schichtenfolge, beſtehend aus Gand- 
ſteinen von weißlicher, grauer oder 
gelblicher Färbung, ſchwarzen Ton⸗ 
ſchiefern oder Schiefertonen und 
Steinkohlenflötzen in zuweilen un- 
regelmäßiger Wechſellagerung — 
die produktive Kohlenformation. 
In einigen Gegenden, wie z. B. im 
öſtlichen Weſtfalen, in Naſſau und 
im Oberharz, treten an die Stelle des 
Kohlenkalkes Grauwacken, Grau- 
wackenſchiefer und Kieſelſchiefer, 
jowie Sandſteine und Konglome— 
rate, in ihrem Zuſammenhange von 
den Geologen als Kulm bezeichnet. 
Gewöhnlich wird letzterer als eine 
Alfer- oder doch Flachſeebildung 
angeſehen, der Kohlenkalk hingegen 
als eine Ablagerung der Tiefſee, 
was jedoch wegen des häufigen 
Vorkommens von riffbildenden 
Korallen bezw. deren Reſten in 
letzterem nicht immer richtig ſein 
| dürfte. 

Auch in dem unteren Niveau der produktiven Steinkohlen⸗ 
formation treten namentlich in einigen Gegenden von Nordeng- 
land, in Kentucky und Neuſchottland, bei Lüttich, im Rupr- 
gebiete und in Oberſchleſien gewiſſe Schichten mit Reſten von 
Meeresbewohnern auf. Es geht daraus hervor, daß ſich die 
kohlenbildenden Wälder zeitweiſe tiefer unter den Meeresſpiegel 
geſenkt und nach kurzem wieder gehoben, oder daß Einbrüche 


* fa 
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Mundloch „Renate-Epa“ in Grube „lie“ 


des Meeres ftattgefunden haben. Jedenfalls ſpricht dieſes aber für 
meine oben beſprochene Annahme, daß die Pflanzenwelt, welcher 
die Steinkohlen ihre Entſtehung verdanken, wie die heutigen Man⸗ 
grovewälder, im Meerwaſſer vegetiert haben. Dr. Carthaus. 
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Profilfarte des Aachener Kohlenbeckens 


Nneumaliſche Transportanlagen 


ius beſonò ere für Mah, Gerſle, Örünmaz ujw. 


Abb. 1. 
Mälzerei und dem Sudhaus 


In jedem Großbetrieb wird heute angeftrebt, die menſch⸗ 
liche Arbeit ſoviel als möglich durch mechaniſche Ar⸗ 
beit zu erſetzen, und zwar nicht allein aus wirtſchaft⸗ 
lichen, ſondern auch aus hygieniſchen Gründen. Dieſer 
Gedanke iſt während des letzten Jahrzehnts ſtets ganz 
beſonders fruchtbringend auf dem Gebiete mechaniſcher Trand- 
portanlagen zur Beförderung von Körnerfrüchten und ähnlichen 
Produkten und ieee verwirklicht worden. Die techniſchen 

Schwierigkeiten, die es hier⸗ 

bei zu überwinden galt, 

waren jedoch nicht gering, 
a und die Maſchinenfabrik 
A.⸗G. vorm. A. Hart- 
mann & Co., Offenbach 
am Main, darf das Ber- 
dienſt für ſich in Anſpruch 
nehmen, bei der Löſung 
des Problems in weſent— 
lichem Maße mitgewirkt 

zu haben. 

$ Vor einer Reihe von 
Jahren ſchon hat die Firma 
begonnen, neben ihren 
alten Spezialitäten Braue- 
rei⸗ und Mälzerei-Ein⸗ 
richtungen, Eis- und Kühl⸗ 
anlagen den pneumatiſchen 
Transport von Malz, Gerſte 
und Grünmalz in dieſen 
Betrieben einzuführen. 
Während ſich jedoch die 
trockene Frucht leicht för- 


Abb. 2. 


Hartmanns Aniverſal⸗Amſtellhahn dern ließ, ſtieß der Trans⸗ 
port von Grünmalz, der 


bis dahin mit Saugluft noch nicht gelungen war, auf die größten 


Schwierigkeiten. Das Grünmalz, das durch die langen Keime 
große Neigung zur Ballenbildung beſitzt, verſtopfte die Leitung 
und ſtellte ſo den ee Wert dieſer Förderungsart wieder 


Vakuumpumpe mit Elektromotor-Antrieb ſowie Filter mit Abzweigungen nach der 


in Frage. Durch fortgeſetzte 
Verſuche unter großen Opfern 
an Zeit und Geld und durch 
eine faſt unermüdliche Tä⸗ 
tigkeit auf dieſem Gebiete 
und ſtändige Verbeſſerungen 
der zum großen Teil paten⸗ 
tierten Apparate iſt es jes 
doch gelungen, dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden. 
Seither iſt die Firma dazu 
übergegangen, den pneuma⸗ 
tiſchen Transport auch an⸗ 
deren Induſtrien dienſtbar 
zu machen. In chemiſchen 
Fabriken zur Förderung aller 
möglichen Materialien, wie: 
Abbrände, Sulfate, Soda, 
Grob⸗ und Feinmalz uſw., 
in Gerbereien und ähnlichen 
Betrieben für den Trans⸗ 
port von trockenen oder naſſen 
und heißen Gerbſtoffen, ſo⸗ 
wie auch in der Braun⸗ 
kohlen⸗Induſtrie und vielen 
anderen Gebieten haben ſich 
die von der genannten Firma 
gebauten Anlagen bewährt. 

Neuerdings haben u. a. 
auch Aſchentransport-An⸗ 
lagen für Müllverbren⸗ 
nungsöfen günſtige Beach⸗ 
tung erfahren. — 

Die Hauptbeſtandteile 
einer jeden Saugluft⸗Förder⸗ 
anlage ſind folgende: 1. Die 
Luftpumpe, die in den ans 
geſchloſſenen Rohrleitungen 
und den in dieſe eingebau⸗ 
ten Gefäßen dauernd einen gewiſſen Anterdruck erzeugt; 2. der 
Saugrüſſel, der in das Fördergut (Getreide, Malz oder der— 
gleichen) hineingeſchoben wird und vermöge des im Innern des 
Rüſſels herrſchenden Art :rörudes ein Einſtrömen von Außenluft 
geſtattet, die nun, weil fie durch das Getreide hindurchſtrömen 


Abb. 3. 


Fahrbarer Entladeapparat mit Vorevakuierung 


Abb. 4. 
Fahrbarer Entladeapparat, auf Schienen laufend 


muß, dieſes mit ſich in den Saugrüſſel, bzw. die an dieſen ſich 
anſchließende Rohrleitung hineinzieht; 3. die an den Saugrüſſel 
angeſchloſſene Förderleitung; 4. der an das Ende der Förder⸗ 
leitung angeſchloſſene Rezipient (oder Entlader), in welchem die 
mitgeſaugte Luft von dem Fördergut getrennt wird; 5. die 
Luftſaugleitung, die die vom Fördergut befreite Luft zur Luft⸗ 
pumpe führt. Da dieſe Luft mehr oder weniger Staub enthält, 
der den Betrieb der Luftpumpe ſtören würde, muß vor dieſe 
eine Filteranlage eingebaut werden. 

Die Hartmannſchen Pumpen ſind ſolide und kräftig gebaut. 
Die weſentlichſte Verbeſſerung daran find die patentierten doppel- 
koniſchen Schieber, die ſich im Betrieb gut bewährt haben. Die 
Schieber ſind entlaſtet und werden immer dichter im Gegenſatz 
zu Flachſchiebern oder zylindriſchen Schiebern, die häufig von 
vornherein undicht find und während des Betriebes immer uns 
dichter werden. Die Steuerung des Doppelkonusſchiebers iſt 
eine äußerſt exakte, und wird ſowohl Luftein⸗ wie -austritt ge- 
| ſteuert. Die Rückſchlagventile 
für den Auspuff mit reichlich 
großem Querſchnitt ſind nicht 
mit dem Schieber in Verbin⸗ 
dung, ſondern in einem Hentil- 
gehäuſe leicht zugängig an⸗ 
geordnet. 

Die Querſchnitte der Saug⸗ 
leitung ſowohl als auch der 
Druckleitung ſind ſo dimenſio⸗ 
niert, daß mit dem geringſt⸗ 
möglichen Kraftaufwand gear- 
beitet wird. Pumpenzylinder 
und Zylinderdeckel ſind doppel⸗ 
wandig und zur beſſeren, aus⸗ 
giebigſten Waſſerkühlung als 
Rippenkörper ausgebildet. Auch 
dieſe Einrichtung dient zur Kraft⸗ 
erſparnis, worüber Diagramme 
Aufſchluß geben. — Die Kolben⸗ 
ringe ſind ſo konſtruiert, daß 
ſie ſich nicht feſtſtecken können 
und dauernd vorzüglich ab- 
dichten. Bei allen Pumpen 
jind die Antriebicheiben als Schwungräder ausgebildet, um einen 
möglichſt gleichmäßigen Gang zu erzielen. Die Hauptlager find 
mit Ringſchmierung verſehen, wie überhaupt für ausreichende 
Schmierung aller beweglichen Teile bei ununterbrochenem Dauer- 
betriebe Sorge getragen iſt. Die Pumpen werden in allen 
Größen und für alle Zwecke mit Transmiſſions-⸗ oder Elektro- 
motore. Antrieb, aber auch als Dampfpumpen geliefert. Der 
Antrieb kann vorteilhaft ebenfalls mit Exploſionsmotoren er- 
folgen, wozu alsdann beſonders fonftruierte, rajchlaufende Typen 


Abb. 6. 


Einſchütt⸗Trichter 


6 


gewählt werden ſollten. 
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Abb. 1 zeigt eine Ba- 
kuumpumpe mit Glef- 
tromotor-Antrieb.ſowie 
auch gleichzeitig Filter⸗ 
einrichtung mit Qb- 
zweigungen nach der 
Mälzerei und dem Sud— 
haus. 

Bei dem durch D. 
R. P. geſchützten Naß⸗ 
filter geht die Luft 
durch unter Waſſer De- 
findliche Siebe, fein ver⸗ 
teilt und dabei gründ⸗ 
lich gewaſchen und ent⸗ 
ſtaubt, durch den Filter 
nach der Pumpe. Hier- 
durch wird die Pumpe 
am ſicherſten vor ſchäd⸗ 
licher Staubeinwirkung 
geſchützt, ſo daß viele 
lange Jahre in Betrieb 
befindliche Pumpen 
noch keinerlei Repara- 
tur erforderten. 

Einen beſonderen 
Hinweis verdient der 
Aniverſal⸗Amſtellhahn 
(Abb. 2), welcher als 
Abzweig⸗, Verteilungs⸗ 
und Vereinigungshahn 
für mehrere Leitungen 
dient. Die ſinnreiche 
Bauart iſt aus den verſchiedenen Abbildungen leicht erſichtbar. 
Ein etwa / bis ¾ Meter langes Rohrſtück ift an einem Ende 
derart zwiſchen die verſchiedenen, alle im gleichen Winkel zu⸗ 
ſammenlaufenden Rohrleitungen eingebaut, daß durch einfaches 
Drehen dieſes Rohrſtückes der eine Strang mit jedem anderen 
Strang beliebig verbunden werden kann. 

Durch dieſe Abzweighähne ift die Möglichkeit geboten, vont 
allen Tennen, Böden bzw. allen Silos nach jedem der Entlade⸗ 
apparate oder Rezipienten arbeiten zu können. Der Rohrquer⸗ 
ſchnitt bleibt in dieſen Hähnen immer der gleiche, wird alſo 
nicht verändert. 

Noch wichtiger ift jedoch der Umſtand, daß man durch diefe 
Anordnung dutzendweiſe Abzweighähne hintereinander ſchalten 
kann und dabei nur an der einen Stelle, wo der Hahn zum 
Abſaugen umgeſtellt iſt, die Leitung geknickt wird, während die 
dazwiſchen liegenden Hähne ein gerades Rohr bilden. 


Abb. 5. 
Feſtſtehender Entlader für Grünmalz 


Feſtſtehender Entlader für ſtaubförmige Materialien 


Abb. 8. Grünmalztrichter mit 


Sntladeapparate werden von der Firma ſowohl feſtſtehend 
als auch fahrbar in verſchiedenen Konſtruktionen ausgeführt. 
Die fahrbaren Entlader laufen auf Schienen oder auf ent⸗ 
ſprechenden Rädern, um an beliebigen Stellen auf den Böden 
fahren zu können. Die Konſtruktion der Entladergefäße iſt 
äußerſt wichtig und muß dem Fördermaterial entſprechend an⸗ 
gepaßt werden. i 

Der Entlader ſelbſt beſteht aus einem Guß⸗ oder Bled- 
gehäuſe, welches einerſeits mit der Förderleitung, anderſeits mit 
der Vakuumpumpe in Verbindung ſteht. Unter dem Entlader⸗ 
gefäße befindet fih ein rotierendes Zellenrad, das in eine An- 
zahl Zellen eingeteilt und in das Gehäuſe luftdicht eingeſchliffen 
ift. Die Dichtung wird dem Fördermaterial angepaßt und hat 
ſich bei Apparaten in jahrelangem, ununterbrochenem Betriebe 
gut bewährt. In den Abb. 3, 4, 5 und 7 ſind Entlader ver⸗ 
ſchiedener Typen und für verſchiedene Zwecke dargeſtellt. 

Einen großen Vorteil bietet ferner die Vorevakuierung, 
D. R. P., wobei die gefüllte Zelle die leere vorevakuiert, ehe 
dieſelbe mit dem Entladerbehälter in Verbindung tritt. Hiers 
durch hat die Vakuumpumpe weniger Luft abzuſaugen und ver⸗ 
ringert fih infolgedeſſen der Kraftverbrauch derſelben; ferner ift 
die Dichtung der Entladertrommel dadurch weſentlich erleichtert. 

Das Fördergut wird durch eine Luftverdünnung von 15 bis 
50 cm Queckſilberſäule je nach der Förderlänge und -Höhe ſowie 
dem ſpezifiſchen Gewicht in den Entlader geſaugt. Um zu per- 
hindern, daß Teile des Materials in die Luftleitung gelangen, 
befindet ſich entweder in dem Luftkaſten ein drehbares Sieb oder 
das Fördergut wird tangential eingeführt. Die Entlader werden 
aber auch ſo ausgeführt, daß durch verſtellbare Einſtrömung des 
Fördergutes dasſelbe entweder entſtaubt wird oder nicht. 

Zum Fördern von dem Waggon, Wagen uſw. dient der 
Trichter (Abb. 6), deſſen Konſtruktion es geſtattet, auch bei Regen, 
Schnee uſw. zu entladen, ohne daß das Fördergut naß und 
dadurch beſchädigt wird. 

Zum Aufſaugen des Fördermaterials dient im allgemeinen 
die Saugdüſe, mittels welcher ein einzelner Mann ſtündlich 
Hunderte von Zentnern mühelos zu fördern vermag. Was die 
Förderung von Grünmalz anbetrifft, ſo hat die Firma hier auch 
vielerlei Berſuche angeſtellt, um das Grünmalz direkt abzuſaugen. 
Dieſe Apparate müſſen aber leicht transportabel ſein und ſich 
den örtlichen Verhältniſſen, mit oft vielen Säulen und Pfeilern, 
anpaſſen. Der einfache Trichter mit leichter Holzſchaufel hat ſich 
dieſen Apparaten gegenüber immer noch überlegen gezeigt. Die 
fahrbaren Apparate haben den Mißſtand, ebenſoviel Arbeiter 
zu beanſpruchen, aber viel mehr Körner zu verfahren, was man 
gegenüber den Kippwagen durch Anlagen, wie ſie Abb. 8 zeigt, 
doch vermeiden will. Das bezeichnete Bild ſtellt einen Grün⸗ 


Rutſche 


malztrichter mit Rutſche 
dar, gegen welche das 
Grünmalz geworfen wird. 
Letztere dient dazu, das 
Grünmalz zu lockern und 
in dünnerem Strahl der 
Leitung zuzuführen. 

Zur Verteilung des 


geförderten Materials 
dient das ſogenannte Berz 
teilungsrohr (Abb. 9). 


Dieſes kann man ſowohl 
um 360 Grad drehen als 
auch hoch und tief unter 
verſchiedenem Winkel ſtel⸗ 
len. Auch dieſe einfache 
und zweckmäßige Anord⸗ 
nung hat ſich in der 
Praxis gut bewährt. — 
Anter der großen Zahl 
der von der genannten 
Firma ausgeführten An⸗ 
lagen find ſowohl Hin- 
ſichtlich der Leitungs- 
länge, der Lage der Ber- 
teilungsſtellen uſw. die 
verſchiedenſten Anforde⸗ 
rungen geſtellt — und 
überwunden worden. In 
vielen Anerkennungs⸗ 
ſchreiben beſtätigen die 
Auftraggeber ihre Zu⸗ 
friedenheit über die Zus 
verläſſigkeit und Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit der Anlagen, 
man kann daher wohl 
ſagen, daß die Technik 
der pneumatiſchen Transportanlagen ſoweit fortentwickelt iſt, 
daß heute kein Betrieb mehr auf dieſes wirtſchaftliche und 
hygieniſche Hilfsmittel zu verzichten braucht. 

Die Einführung der pneumatiſchen Fördereinrichtungen in 
den Betrieb der Brauereien bildet ein Schulbeiſpiel für den 
Erſatz der von dem Menſchen zu leiſtenden ſchweren körperlichen 
Arbeit durch die Arbeit der Maſchine. Unwillkürlich ſchweifen 
unſere Gedanken zurück zu den Anfängen des Brauereigewerbes, 
nach Peluſium, der Bierſtadt des Altertums, dem antiken Mün⸗ 
chen an der Nilmündung. Es würde eine dankbare Aufgabe 
bilden, den Gegenſatz zwiſchen dem Einſt und dem Jetzt aufzurollen. 
Wie würde auch der ſagenhafte König Gambrinus von Brabant 
ſtaunen über den modernen Betrieb unſerer Großbrauereien! 


Abb. 9. 
Verteilungsrohr, Hartmanns Original-Konſtruktion 


Ein neuer Sanal und Grabenblagger- 


GN em feit Jahren in den weiteſten Kreiſen gefühlten Be- 
3 dürfnis eines Kanalgrabenbaggers für offene Gräben 
oder Kanäle für Gas⸗, Waſſer⸗, Ton⸗, Drainröhren, 


Kabellegung, aber ebenſo und nicht minder als 
= IE, Schützengrabenbagger verwendbar, kommt die im Jn- 
lande und im Auslande gleichermaßen anerkannte, im Jahre 
1864 gegründete Maſchinenfabrik, Eiſengießerei und Keſſelſchmiede 
Mm. Taatz in Halle a. d. Saale nach. Derſelbe ift in unſeren 

Abbildungen in einer 

Vorderanſicht, einer 
Seitenanſicht und meh⸗ 
reren Einzelheiten zur 
Anſchauung gebracht. 
Zwei große, breite 
Hinter⸗ und zwei kleine, 
ſteuerbare Vorderräder 
tragen das in allen 
Teilen aus Eiſen be⸗ 
ſtehende Wagengeſtell 
mit der Antriebs⸗Ma⸗ 
ſchine (Dampf⸗ oder ſon⸗ 
ſtiger geeigneter Mo⸗ 
tor), dem Waſſer⸗, OL-, 
Kohlenbehälter, der 
baggernden Eimerlei⸗ 
ter, dem Transporteur 
und den dazwiſchen⸗ 
liegenden Bewegungs- 
mechanismen. 
Selbſttätig fährt ſich 
diechaggermaſchine vor⸗ 
und rückwärts, beim 
Baggern der Tiefe und 
Breite der zu erzielen⸗ 
den Kanäle und Grä⸗ 
ben entſprechend, mit 
veränderlicher Schnel⸗ 
ligkeit und Langſamkeit. Für die Fortbewegung des Baggers 
von der einen zu der anderen Arbeitsſtätte kann ſeine Fahr⸗ 
geſchwindigkeit weſentlich erhöht werden. 

Am Ende der Maſchine, und zwar hinter den Rädern, 
damit dieſe den offenen Graben oder Kanal vollſtändig unberührt 
laſſen, hängt die maſchinell durch Epizykloide zu hebende, beſſer 
durch Hand leicht zu ſenkende Eimerleiter. Die Epizykloidal⸗ 
bewegung bietet den Vorteil, daß jeder Sperrkegel vermieden 
iſt und daß die Andreh⸗ reſp. Nachlaßvorrichtung an jeder Stelle 
unverrückbar feſtſteht. 

Die Baggertiefe ſchwankt zwiſchen 500 und 3000 mm, die 
Baggerbreite zwiſchen 300 und 900 mm. Die theoretiſche Lei⸗ 
ſtung beträgt etwa 500 cbm pro Tag und läßt ſich effektiv auf 
200 bis 250 cbm veranſchlagen. 

Bei der Ausbaggerung eines 2 m tiefen und 720 mm 
breiten Grabens wurde mit einer Leiſtung von 14 laufenden 


. Kanal⸗ und Grabenbagger. 
Stirnanſicht 
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Abb. 4. Kanal- und Grabenbagger. 5 


Seitenanſicht 


Metern in der Stunde gearbeitet. — Auch auf ſchwierigem 
Terrain arbeitet die Maſchine anſtandslos. 

Ein Beiſpiel für die Leiſtungsfähigkeit des Baggers möge 
hier aufgeführt werden: Ein alter Weg war früher ca. 160 mm 
hoch mit Steinſchlag aufgeſchüttet und war im Laufe vieler 
Jahre mit Schmutz und Aſche überdeckt ſowie von Unkraut 
überwachſen. Unter der Steinſchlagſchicht lag feſte, ſchwarze 
Erde 300 bis 400 mm hoch, hierunter die in der Umgegend von 
Halle a. S. allgemein 
übliche Schicht fauſt⸗ 
bis kopfgroßer Steine 
und dann feſter, 
wieder mit Steinen 
durchſetzter Lehm. 
Anſtandslos über⸗ 
wand der Bagger 
dieſe Arbeit, hob 
Steine bis 25 kg 
Gewicht. 

Die durch die Becher des Baggers gelöſte, gehobene und 
alsdann in den Baggerrumpf geſchüttete Erdmaſſe wird durch 
den Transporteur rechts oder links neben den ausgeworfenen 
Graben gelegt. 

Bei gewöhnlichen Arbeiten dient dieſe Erdmaſſe, die der 
Transporteur übrigens auch in Wagen zur Abfuhr werfen kann, 
zur Auffüllung des Kanals, während dieſelbe beim Schützen⸗ 
graben die Bruſtwehr bildet. 

Die großartigen Vorführungen, die vor höheren militäriſchen 
Stellen des Inlandes und Auslandes erfolgten, gaben ſelbſt 
bei naſſem Boden und Regenwetter ſo befriedigende Erfolge, 
daß die Entſendung von Baggern 
nach den Kriegsſchauplätzen zur Her⸗ 
ſtellung von Schützengräben emp- 
fohlen wurde. 

Bei naſſen, ſchwammigen, nicht 
tragfähigen Böden läuft die Ma⸗ 
ſchine auf ſogenannten Rollbahnen 
an Stelle der Hinterräder, ſo daß 
dieſelbe je nach dem Boden auf 
Rädern oder auf Rollbahnen be- 
nutzbar iſt. 

Die Rollbahn kann in ihren 
Breitenabmeſſungen der Art des zu 
bearbeitenden Bodens entſprechend gehalten werden; ſie beſteht 
aus ſtarken, durch eine kräftige Stahlbolzenkette feſt, aber gelenkig 
zuſammengehaltenen Hartholzſtücken. 

Der Antrieb erfolgt von der Hinterachſe I aus (Abb. 2) 
durch eine Kette auf II. Die Rollen III dienen dazu, die Stäbe 
nach abwärts zu drücken, um eine immer gleiche Tragſohle zu 
bilden. Es kann dieſe ſo vergrößert und derartig ausgeführt 
werden, daß der Bagger auf weichem Boden auf den Quadrat- 
meter nicht mehr Druck ausübt als ein über das Moor ſchreiten⸗ 
der Mann durchſchnittlicher Größe. — Die Baggerbecher be- 

8 ſitzen von vorn geſehen nicht 
die übliche runde Form, ſon⸗ 
dern zur Erzielung einer 
beſſeren Schneidwirkung die 
a: im harten Biegel- und Mer- 
plain |); gelmaterial mit Erfolg bes 

=; "i währte eckige Form und find 
mit einem ſtarken Stahl- 
bande B armiert (vergl. 
Abb. 3). Dieſes Stahlband 
zeigt bei den gebräuchlichen 
Baggern beim Arbeiten in 
Kies und Sand einen ſtarken 
und ſchnellen Verſchleiß und 
muß häufig nach kurzer Zeit 
durch ein teures Band er- 
ſetzt werden. Die Becher des 
neuen Baggers tragen daher 
vorn rechts und links ſtarke 
Stahlgußecken C. Das Paß⸗ 
ſtahlſtück B kann mit Hilfe 
zweier Schrauben leicht ge⸗ 
löſt und durch ein Ergän⸗ 
zungsſtück erſetzt werden. 
Die Auswechſlung geſchieht 
in wenigen Minuten. 


Abb. 2. Rollbahn 


Abb. 3. Baggerbecher 
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Kulturarbeit unserer Truppen in Feinöeslanö 


CN; S n Der „Deutihen Arbeitgeber-Zeitung“ berichtet v. Reiswib 
AVM über die erfolgreichen Kulturarbeiten der „deutſchen 
NW Barbaren“ in Feindesland wie folgt: Nicht nur Geld 

gehört zur modernen Kriegführung, ſondern vor allem 
auch die Fähigkeit, das Geld richtig zu verwenden! 
Darin hat England es verſehen; die wackeren Briten vermeinten, es 
müßte genügen, ihre Geſchütze mit goldenen und ſilbernen Kugeln 
zu laden, um unſer ohne allzu große Mühe Herr werden zu 
können, überſahen dabei aber, daß ein guter Haushalter mit 
einer geringeren Summe beſſer fertig zu werden verſteht, als 
ein weniger guter mit weit größeren Finanzmitteln. Die Durch⸗ 
führung des K-Brot-SHftems bald nach Ausbruch des Welt- 
krieges bereitete ihnen die erſte peinliche Aberraſchung. Und 
Schlag auf Schlag folgten die übrigen Einzelheiten der deutſchen 
Verpflegungsorganiſation, die den jo ſinnreich erdachten Plan 
der Aushungerung Oeutſchlands immer fadenſcheiniger geſtalten. 
Können wir den guten Leuten jenſeits des Kanals, die bisher 
feſt darauf vertraut hatten, im Vollbeſitz aller volkswirtſchaftlichen 
Weisheit zu fein, den ſchweren Arger über die fo prachtvoll zu- 
tage getretene Siberlegenheit der deutſchen Wirtſchaftskunſt per- 
denken? Wie auf fo vielen anderen Gebieten, jo ſahen fie ſich 
auf dieſem von uns um viele Pferdelängen geſchlagen und 
müſſen damit rechnen, daß derart die Rolle, die ſie als kauf— 
männiſcher Mentor der Völker des Weltalls zu ſpielen glaubten, 
in die Hände ihrer beſtgehaßten Wettbewerber übergeht. 

Einen beſonders bezeichnenden Beitrag für die Befähigung 
der Deutſchen zur Organiſation und Koloniſation liefert, wie das 
ja oft genug ſchon erörtert worden iſt, die Betätigung unſerer 
Feldgrauen als Bewirtſchafter der von ihnen beſetzten Ländereien 
bis unmittelbar an die eigentliche Kampffront heran. Greifen 
wir aus der Fülle der Beiſpiele nur ein einzelnes zum Beweiſe 
deſſen heraus! 

Vor Fahresfriſt ungefähr war über Gent hinaus in weſtlicher 
Richtung der Vorſtoß gegen den Bſerkanal unternommen worden. 
Dort, wo die von unzähligen kleinen Kanälen und Gräben kreuz 
und quer durchzogene, fruchtbare flandernſche Tiefebene ſich breitet, 
kam der Kampf zum Stehen. Das anhaltende Artilleriefeuer 
der Gegner verwandelte eine große Anzahl von Städten und 
Dörfern in Trümmerhaufen. And auch die Häuſerreihen der in 
den deutſchen Stellungen eingebetteten Ortſchaften wieſen klaffende 
Lücken in Menge auf. Die Verbindungswege wurden durch das 
Heranbringen von Geſchützen, Munition, Verpflegungs⸗ und 
Verteidigungsmitteln aller Art unter dem Einfluß des winter- 
lichen Regens ſehr bald in ſchlammige Gräben verwandelt, die 
zu paſſieren ſchließlich ein recht peinliches Wagnis war. So 
galt es denn zunächſt, hier Abhilfe zu ſchaffen. Das geſchah 
derart, daß alle verfügbaren Kräfte angeſpannt wurden, um 
Wegeverbeſſerungen vorzunehmen. Woher aber in dem ftein- 
armen Gelände die nötigen Pflaſterungsmaterialien nehmen? 
Die Löſung dieſer Frage fand ſich darin, daß die ohnehin un— 
bewohnbar gewordenen Häuſer vollends niedergelegt und die 
Backſteine zu einer Art Klinkerpflaſterung verwendet wurden. 
Große Kolonnen von Straßenarbeitern ſchaufelten zunächſt den 
angeſammelten Schlamm auf die Seite, füllten die Löcher mit 
Bauſchutt aus und ſetzten die Backſteine kunſtgerecht hochkant, 
um dann eine dünne Schicht Erde darüber zu werfen. So ſind 
nach meiner Schätzung allein in dem Bereich zwiſchen Bpern 
und Dixmuiden im Zeitraum von etwa einem Vierteljahr an- 
nähernd 200 Kilometer Weglänge ausgebeſſert worden. Als die 
Verbindungsbahnen vom nordßſtlichen Belgien her erft wieder 
in bolem Betrieb waren, langten des weiteren viele Hunderte 
von Wagenladungen mit grobem und feinem Schotter an, die 
über die Backſteinlagen gebreitet wurden und dieſen eine noch 
größere Widerſtandsfähigkeit verliehen. Auch viele neue Straßen 
wurden angelegt, die als Kolonnenwege dienen und den An- 
marſch der Truppen von der Ruheſtellung bis in die Schützen- 
gräben und zurück bedeutend verkürzen. —— 3 

Doch nicht genug hiermit! nere wackeren Eiſenbahner 


machten fih mit Hilfe des ihnen auf dem Belgiſchen Induſtrie⸗ 


bezirk in großen Mengen zur Verfügung geſtellten Materials 


an Eiſenbahnſchienen und Schwellen ans Werk, ſowohl neue 


Bahnſtrecken zur Front zu bauen, als auch die zumeiſt parallel 
mit dem Kanal laufenden Strecken der dort überaus verbreiteten 
Straßendampfbahnen zweckmäßig zu verlegen oder ſie an die 
neugebauten Strecken anzuſchließen. So kann man jetzt oft genug 
ſehen, wie der Rauch der bis dicht an die Front heranfahrenden 
Straßenbahnlokomotiven ſich mit dem platzender Geſchoſſe von der 
feindlichen Front her vermiſcht. 


Die Säuberung der rückliegenden Ortſchaften von den 
Trümmern zerſchoſſener Häuſer brachte wiederum das Gute mit 
ſich, daß die Ortſchaften ein freundlicheres Anſehen gewannen. 
In die Lücken hinein wurden dann Baracken gebaut, die die 
Anterbringung der ruhebedürftigen Mannſchaften erleichterten. 
Gärten entſtanden neu; die bereits vorhandenen Anlagen wurden 
in geſchmackvoller Weiſe beſtellt und gepflegt. Die Straßen⸗ 
reinigung war muſtergültig, ebenſo wie auch die größte Sauberkeit 
und Ordnung in den Häuſern ſelbſt herrſchte. Waſſerleitungen 
wurden angelegt, und die Brunnen geſäubert und vertieft. Was 
aber als ganz beſonders erfreulich zu gelten hat, iſt die überaus 
zweckmäßige landwirtſchaftliche Bebauung des prächtigen flan⸗ 
driſchen Ackerbodens überall dort, wo die Bewohner infolge des 
Krieges für die Beſtellung nicht ſelbſt Sorge zu tragen vermochten. 
Landwirtſchaftlich erfahrene Offiziere erhielten beſtimmte Bezirke 
zugewieſen, zu deren Beaderung ihnen die Fuhrparkkolonnen 
und Bagagen Pferde und Mannſchaften zu ſtellen hatten. Erſt⸗ 
klaſſiges Saatgut traf ein, und als ſchließlich das Frühjahr an⸗ 
brach, prangten die Felder bis tief in den Bereich des feindlichen 
Feuers hinein im Schmuck grünender Saaten. Der alſo behandelte 
Boden erwies ſich denn auch äußerſt dankbar: die eingebrachte 
Ernte iſt im Durchſchnitt eine ausgezeichnete, und der Erdruſch 
wird hinreichen, den Bedarf an Brot- und Futterkorn aus 
anderen Gegenden auf ein Minimum zu beſchränken. 


Als im Laufe des Winters der Hafer recht knapp wurde, 
ging man daran, nach Erſatzmitteln Umſchau zu halten. Man 
fand ſolche vor allem in Geſtalt der dem Acker nicht entnommenen, 
überaus zuckerhaltigen Waſſerrüben, die in jener Gegend einen 
großen Teil der Feldbeſtellung ausmachen. Auch die ebenfalls 
ſehr viel angebauten Zichorienwurzeln wurden in zerkleinertem 
und gedörrtem Zuſtande und mit Häckſel vermiſcht von den 
Pferden gern angenommen. Die derart veränderte Nahrungs- 
weiſe hat einen irgendwie ungünſtigen Einfluß auf den Geſundheits⸗ 
zuſtand nicht ausgeübt. 


Bekannt ift, daß während des Winters in den Ruhequartieren 
in beſtimmten Zwiſchenräumen Eiſenbahnzüge mit vollſtändigen 
Badeeinrichtungen eintrafen, die den Mannſchaften eine Hod- 
willkommene Gelegenheit zur Reinigung von dem im Schützen⸗ 
graben angeſammelten Schmutz gewährten. Als der Sommer 
nahte, wurden Teiche und Kanäle zur Anlage von Schwimm— 
anſtalten benutzt. Auch wurden Waſſerleitungen bis hinein in 
die Anterſtände der vorderſten Linien gelegt, um ein geſundes 
Bade⸗ und Trinkwaſſer zu beſchaffen. 


Nun vom allgemeinen ins beſondere! Da liegt in einer 
Entfernung von höchſtens zwei Kilometern hinter den deutſchen 
Schützengräben ein größeres Gehöft, in dem der Stab eines 
Reſerve⸗Infanterie-Regiments feinen dauernden Gefechtsſtand 
genommen hat. Zwei einfache Bauernhäuschen ſind es, deren 
eines in friedlichen Zeiten dem Zweck der Erquickung durſtiger 
und ermüdeter Wanderer gewidmet iſt. Dieſes gaſtfreundliche 
Häuschen trägt gleich vielen anderen „Eſtaminets“ ſolcher Art den 
prunkvollen Namen „Zum Herzog von Brabant“. Da es fih 
dort aber gut Haufen ließ, fo ward ihm aus Anlaß der Kaiſers⸗ 
Geburtstagsfeier von den deutſchen Inſaſſen eine Standeserhöhung 
zuteil, und jetzt heißt es „Zum Großherzog von Brabant“. Das 
andere Häuschen ſchließt einen Hof ab, welcher aus mehreren 
im Viereck aufgeſtellten Scheunen und Ställen gebildet wird. Hier 
hat das erfinderiſche Genie des Regiments-Verpflegungsoffiziers 
geradezu Triumphe gefeiert. Das beſcheidene einſtöckige Wohn— 
haus birgt hinter den Speiſe- und Schlafräumen ein mit allem 
Luxus der Neuzeit ausgeſtattetes Badezimmer mit Kalt- und 
Warmwaſſerleitung, Brauſeeinrichtung, Ruhelager und Moskito— 
netz, — alles in ſchneeigem Weiß gehalten und auf marmorne 
Flieſen geſetzt. Im Hof ſelbſt befindet ſich ein Göpelwerk, welches 
eine Dreſchmaſchine, eine Zentrifuge zur Butterbereitung und ein 
kleines Elektrizitätswerk zur Speiſung von Akkumulatoren an⸗ 
treibt, mit deren Hilfe das geſamte Anweſen elektriſch beleuchtet 
wird! In den Ställen befinden ſich Milchvieh, Schweine und 
Federvieh; die Scheunen ſind bis zum Dach hinauf mit dem 
ſelbſtangebauten Getreide gefüllt. Hinter den Scheunen ſtehen 
große Heuſchober. Kurz und gut, man hat hier aus dem Nichts 
heraus unter den ſchwierigſten Verhältniſſen eine landwirtſchaftliche 
Muſteranlage zu ſchaffen gewußt, deren recht geringe Material- 
koſten zehnmal durch den erzielten Nutzen aufgewogen werden. 
Der Beſitzer des Anweſens wird, wenn er nach Beendigung 
des Krieges bangenden Herzens fein Heim wieder aufſucht, allen 
Grund haben, den deutſchen Gäſten von Herzen dankbar zu ſein! 
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Es ift das, wie geſagt, nur ein kleiner Ausſchnitt aus dem 
hocherfreulichen Bild deſſen, was in der belgiſchen Kampfzone 
in wirtſchaftlicher Hinſicht geleiſtet und geſchaffen worden ift. 
Aber es darf uns Deutſche mit Stolz über unſere Befähigung 
erfüllen, der geſamten Mitwelt auf wirtſchaftlichem Gebiete ein 
Vorbild zu ſein. Die militäriſchen Vertreter des „ſtolzen“ 
Inſelvolkes füllen ihre Freiſtunden mit Fußballſpielen und 
Bogereien aus. Die Franzoſen werden von ihren eigenen Lands- 
leuten beſchuldigt, daß fie keinerlei Neigung empfinden, außer» 


halb ihrer rein ſoldatiſchen Verpflichtungen irgend etwas zur 
Erleichterung der landwirtſchaftlichen Lage ihrer eigenen Lands⸗ 
leute beizutragen. Und die Ruſſen gar ziehen durch die eigenen 
Gaue ſengend und brennend dahin, in dem blöden Wahn, fie 
könnten durch Mordbrennen und Landverwüſtung den Sieges⸗ 
lauf unſerer deutſchen Truppen hindern. Der deutſche Soldat 
aber wendet jede freie Stunde, die ihm der Kriegsdienſt beläßt, 
dazu an, um neu erſtehen zu laſſen, was durch die Kriegsfurie 
vernichtet ward. — Wir find eben „Barbaren“! 


Was gibt es Neues in Technik und Dmönftrie? 


Senkbühne für Eiſenbahnwagen. — Die Augen unſerer Truppen. — Kartoffel-Erntemaſchine. — Der Ingenieur als Förderer der 

Volksbildung. — Elevator zum Stapeln ſchwerer Ballen. — Elektriſche Heißluftapparate. — Befeſtigung von Deckenbeleuchtung. — 

Die engliſchen Schiffahrtslinien und die teuren Kohlen. — Apparat zum Schneiden von Bohnen. — Berliner Umgehungsbahnen. — 
Hohlſaum⸗Kurbelſtickmaſchine. — Vertilgung des Holzwurmes. — Eine Uniform für die Diplomingenieure. 


Senkbühne für Eiſenbahnwagen. 

Das Verladen fertiger Maſchinen in verdeckte Eiſenbahn⸗ 
wagen iſt wegen des erforderlichen Anhebens der zu verladen⸗ 
den Teile von Hand oder mittels Hebezeugs ſtets mit Anfall» 
gefahr für den betreffenden Arbeiter verbunden. 

Eine Verſenkvorrichtung, die den Boden des Wagens auf 
gleiche Höhe mit dem Fußboden bringt, ermöglicht ein gefahr- 
loſes Verladen, weil die Maſchinen, wie aus nebenſtehender 
Abb. 1 erſichtlich, mittels Karrens 
direkt in den Wagen hineingefahren 
werden können 

Abb. 2 zeigt einen wieder em⸗ 
porgehobenen und zur Abfahrt be⸗ 
reitſtehenden, beladenen Wagen. 


Die Augen unſerer Truppen. 

Der Augenarzt Dr. Weigelin 
war, wie wir der „Centralzeitung 
für Optik und Mechanik“ entneh⸗ 
men, beauftragt worden, ſämtliche 
rillengläſer einer gemiſchten 
Truppenabteilung in der Stärke 
von etwa 11000 Mann zu unter⸗ 
ſuchen und die Nummern der 
Gläſer feſtzuſtellen. Der langan⸗ 
dauernde Stellungskampf ermög⸗ 
lichte die Vornahme dieſer Feſtſtel⸗ 
lung. Dr. Weigelin konnte zunächſt 
ermitteln, daß die geringſte Anzahl 
der Brillenträger eine Reſervebrille hatte, und daß auch nur per- 
hältnismäßig wenig die Nummern des Glaſes richtig angeben 
konnten. Es wurden im ganzen 386 Brillenträger gezählt, von 
denen 381 tatſächlich eine Brille benötigten. 
ſtarken Armeekorps von etwa 50000 Mann würden ſomit etwa 
1750 Brillenträger anzunehmen fein. Unter den 386 Unter- 
ſuchten befanden fih 214 Kurzſichtige, 74 Aberſichtige, 12 Alters⸗ 
ſichtige und 5 mit nicht korrigierbaren Augenfehlern. 


Kartoffel⸗Erntemaſchine. 

Von den bisher im Handel befindlichen Kartoffel-Ernte⸗ 
maſchinen hatten manche den Nachteil, daß ſie viele Kartoffeln 
in der Erde ſtecken laſſen, beſchädigen, zu weit fortwerfen und 
auseinanderſtreuen, zu viel Erde aufwirbeln und damit die 


Abb. 2. 
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Abb. 1. 


Bei einem kriegs⸗ 


Wieder emporgehobener, zur Abfahrt bereiter Eiſenbahnwagen 


Kartoffeln wieder bedecken, ſo daß das Aufleſen zu große Mühe 
verurſacht. Auch in konſtruktiver Beziehung, indem die Maſchinen 
eine zu geringe Dauerhaftigkeit aufweiſen, öfters Störungen und 
Reparaturen verurſachen, namentlich in ſchwerem und naſſem 
Boden und in langem, ſtarkem Kraut verſagen und vielfach 
auch nur umſtändlich zu bedienen und nicht mit zwei Pferden zu 
betreiben ſind, beſtehen mancherlei Mängel. 

Von Intereſſe dürfte die nachſtehend abgebildete Kartoffel- 


Beladen eines verſenkten Eiſenbahnwagens 


Erntemaſchine „Neu⸗Vulkan“ der landwirtſchaftlichen Maſchinen⸗ 
werke Hermann Henſchler fein, welche fih von anderen Kartoffel- 
Erntemaſchinen durch die Eigenartigkeit ihres patentierten Aus⸗ 
grabe- und Wurfmechanismus wie auch durch ſonſtige, zum Teil 
patentierte und geſetzlich geſchützte Konſtruktion vorteilhaft unter⸗ 
ſcheidet. Der Wurfmechanismus ſchwebt bei dem „Neu-Bulfan“ 
nicht frei in der Luft, ſondern iſt hinten nochmals in einem 
geſchloſſenen, kräftigen Rahmen gelagert. Dieſe doppelte Lage⸗ 
rung gibt demſelben einen beſonders feſten Halt, die Arbeits⸗ 
weiſe wird gleichmäßiger und exakter und folglich die Lebens⸗ 
dauer der ganzen Maſchine erhöht. Die Führung der Wurf⸗ 
zinken erfolgt bei dem „Neu⸗Vulkan“ in einfacher und praktiſcher 
Weiſe durch zwei ekzentriſch gelagerte Tempergußſcheiben. Es 
iſt dadurch mit einfachen Mitteln eine ſehr günſtige Zinken⸗ 
bewegung erreicht, und zwar um 
ſo mehr, als die Zinken infolge 
der Exzenterführung ſchräg laufen, 
korbartig geformt ſind und eine 
grabende Arbeitsweiſe haben, alſo 
den von dem Schar angehobenen 
und halb gewendeten Kartoffel- 
damm nicht durchſchlagen, ſondern 
die Gabeln faſſen wie ein Mann 
mit der Hacke grabend und hebend 
dahinter. Sie bewirken eine gute 
Trennung der Kartoffeln von der 
Erde und vom Kraut und werfen 
dieſelben, ohne anzuſchlagen und 
zu beſchädigen, zu leichtem, be⸗ 
quemem Einſammeln zur Seite. 
Eine beſondere Auffangvorrichtung 
erübrigt ſich daher, indes kann nach 
Anbringung einer ſolchen bequem 
auf Vorrat gearbeitet werden. 
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Beachtlich an der Kartoffel⸗Erntemaſchine „Neu⸗Vulkan“ ift 
ferner die Einfachheit der Regulierung des Flach- und Tief- 
ganges und die Ausrüſtung mit einem ſelbſttätigen Krauträumer 
und einem Scheibenſech. Dieſe beiden Teile ermöglichen es, auch 
in Kartoffelfeldern mit langem und grünem Kraut gut zu 
arbeiten, ohne Verſtopfungen. Die Schmierftellen find ſämtlich 
mit Staufferbüchſen verſehen, wodurch einmal eine ſparſame und 
bequeme Schmierung erzielt wird und zum anderen Reibungen 
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durch eindringende Erdteile vermieden werden. Die Spurbreite 


verhältniſſen anpaſſen zu können. 
ſind auf der Lauffläche mit Eingreifſtegen verſehen, die ein 
Rutſchen der Maſchine abſolut verhindern. Das läſtige Auf- 
und Abmontieren der Transportreifen iſt nicht nötig. Von 
einem auf der Fahrachſe angebrachten Kutſcherſitze aus läßt ſich 
die Maſchine von dem Geſchirrführer bequem und einfach be— 
dienen. Bei naſſem Wetter wird alſo der Kutſcher nicht mehr 
bis an die Knie durchnäßt, und namentlich wird auch der 
Kutſcherſitz deshalb erwünſcht ſein, weil man zum und vom 
Kartoffelfeld Trab fahren kann, f 
Schließlich muß noch erwähnt werden, daß bei der Kartoffel- 
Erntemaſchine „Neu- Vulkan“ ſämtliche Teile aus dauerhaftem 
Material (zum Teil Stahl, zum Teil Temperguß) beſtehen und 
die ganze Maſchine einen ſoliden und ruhigen Eindruck macht. 
Zur Beſpannung genügen zwei Pferde, und die Leiſtung beträgt 
pro Tag durchſchnittlich 1¼ Hektar. K. 


Der Ingenieur als Förderer der Volksbildung. 
Nach einem in der Hauptverſammlung des Vereins deutſcher 
Ingenieure gehaltenen Vortrag des Herrn Geh. Baurat Dr.⸗Ing. 
v. Rieppel, Generaldirektors der Maſchinenfabrik Augsburg⸗ 
Nürnberg. 


Der Vortragende behandelte zunächſt die tiefgehenden 
Einwirkungen des Krieges auf die geſamte Kultur und Wirt⸗ 
ſchaftsführung der beteiligten Völker und betonte, daß nur das⸗ 
jenige Volk ohne dauernden Schaden aus dem Kriege hervor⸗ 
gehen werde, das unter Anſpannung aller Kräfte und bei 
weiteſtgehender Sparſamkeit ſowie einträchtigem Zuſammenwirken 
aller Stände und Bevölkerungsklaſſen weiter vorwärtsſtreben 
wird. Obwohl der Redner durchaus die wohltätigen Folgen 
anerkennt, die die früheren großen Kriege für die Weiterent⸗ 
wicklung Deutſchlands in kultureller Hinſicht gehabt haben, hat 
doch erſt der jetzige Krieg den Beweis erbracht, daß wir ein 
einheitliches und ſtarkes Volk ſind, deſſen einzelne Stände und 
Stämme im Augenblicke der Gefahr feſt zuſammenhalten. Dies 
Ergebnis verdanken wir zum großen Teile unſeren Schulen 
und unſerer militäriſchen Volkserziehung. Alle Angriffe der 
Feinde werden daher an der Stärke unſerer ſtaatlichen und 
militäriſchen Einrichtungen abprallen, und unſere Kultur und 
unſer Wirtſchaftsleben wird nach ſiegreicher Beendigung des 
Krieges einen weiteren Aufſchwung nehmen. Hierzu iſt es aber 
notwendig, daß die jetzige Einigkeit dauernd erhalten bleibt, 
und die Urſachen der bisherigen Trennung des Volkes in 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber beſeitigt werden. 

Nach Auffaſſung des Vortragenden gründen ſich dieſe 
trennenden Gegenſätze allein auf die verſchiedene Auffaſſung 
über ſtaatsbürgerliche Pflichten und Rechte des Einzelnen der 
Geſamtheit gegenüber. Es iſt alſo erforderlich, daß jeder junge 
Staatsbürger, ſei er künftig Arbeitgeber oder Arbeitnehmer, 
rein ſachlich über ſeine ſtaatsbürgerlichen Rechte und Pflichten 


und über die Aufgaben eines geordneten Staatsweſens unter⸗ 


richtet wird. Dieſe Seite der Erziehung iſt aber bisher von 
unſeren Schulen faſt gar nicht berückſichtigt worden, ſo daß hier 
Abhilfe dringend not tut. Ein weiteres Mittel, die Klaſſen⸗ 
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gegenſätze zu mildern, liegt darin, daß für alle Volksklaſſen die 
gleiche Bildungsmöglichkeit geſchaffen werde. Zu dieſem Zweck 
müßte ein organiſcher Zuſammenhang zwiſchen Volksſchule und 
Mittelſchule geſchaffen werden; ein großer Fortſchritt wäre bereits 
dadurch erreicht, wenn durch gegenſeitige Anpaſſung der Lehr⸗ 
pläne der Volksſchule und Realſchule ein Übergang von der 
Volksſchule in die Realſchule noch nach Abſolvierung der Volks- 
ſchule ermöglicht würde. Der Vortragende gibt hierauf eine 
giberficht über den Stand des Volks- und Fortbildungsſchul⸗ 
weſens und tritt lebhaft für einen weiteren Ausbau des Fort- 
bildungsſchulweſens in Deutichland, insbeſondere in der Richtung 
ein, daß der jetzige bis höchſtens zum 18. Jahre dauernde Fort- 
bildungsunterricht durch freiwillige Abendkurſe bis zum 20. Jahr 
verlängert wird. Be 

Die Erteilung eines ſtaatsbürgerlichen Anterrichtes in der 
Volksſchule hält der Redner nicht für zweckmäßig und wünſchens— 
wert. Dagegen fei auf einen derartigen Unterricht in den 
Fortbildungs⸗ und höheren Schulen weſentlich mehr Wert als 
bisher zu legen. Der Unterricht müſſe jedoch ſo gegeben 
werden, daß nicht eine Erziehung zu einer beſtimmten bürger- 
lichen Richtung ftattfinde, denn nur ein vollkommen unparteiiſcher 
Anterricht könne ein Gegenwicht für die bisherige, vor allem 
durch die Preſſe der verſchiedenſten Parteien ausgeübte zu früh⸗ 
zeitige Parteierziehung bieten. Gerade die Ingenieure, die als 
Vermittler zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern mit den 
breiten Volksmaſſen zu tun haben, feien berufen, für die ſtaats⸗ 
bürgerliche Aufklärung und Ausdehnung des ſtaatsbürgerlichen 
Anterrichts in Werkſchulen und Fortbildungsſchulen tätig zu 
ſein. Hierzu ſei es aber erforderlich, daß auch an den Tech⸗ 
niſchen Hochſchulen und Mittelſchulen der ſtaatsbürgerliche Unters 
richt mehr als bisher gepflegt werde. 

Neben den Beſtrebungen, breiten Volksſchichten den Aufſtieg 
zu höherer Bildung zu ermöglichen, muß auch eine Förderung 
der Charakterbildung Hand in Hand gehen, denn nur Pflicht⸗ 
erfüllung, ideale Lebensauffaſſung und einfache Lebenshaltung 
können ein Volk vor dem Untergang beſchützen. Es fei daher 
die Pflicht der Ingenieure, einen dementſprechenden Unterricht 
in allen Bildungsanſtalten zu fordern und nicht auf dem Er⸗ 
reichten auszuruhen, ſondern alle die Beſtrebungen zu fördern, 
die zur Erreichung der dargelegten Ziele beitragen. 


Elevator zum Stapeln ſchwerer Ballen. 

Die erſten fahrbaren Elevatoren zum Stapeln von ſchweren 
Ballen kamen ſ. Z. mit entſprechend großer Reklame aus Amerika. 
Ihrer Konſtruktion nach gehören dieſe Apparate zwar in das 
Gebiet der Aufzüge, da aber das engliſche Wort für Aufzug, 
alſo „Elevator«, ſich eingebürgert hat, ſo ſoll, um Verwechſlungen 
zu vermeiden, bei dieſer Bezeichnung geblieben werden. 

Der amerikaniſche Stapelelevator (Abb. 1) beſteht aus einem 
Fahrkorb, der ſenkrecht an einem ſchmiedeeiſernen Gerüſte mit 
einer Handwinde auf und ab bewegt wird. Das Gerüſt ſelbſt 
ift auf einer kleinen Drehſcheibe befeſtigt, die Drehſcheibe ruht 
auf einem Wagen, der zum Fortbewegen der ganzen Vorrichtung 
dient. Bei der Ausführung wird ziemlich viel Gußeiſen verwendet, 
was als ein erheblicher Nachteil anzuſprechen iſt, weil der Elevator 
für ſchwere Laſten geeignet fein ſoll und fat immer durch un⸗ 
gelernte Arbeiter bedient wird. Beſonderer Wert wird von dem 


| Stapelelevator, deutſche 
Ausführung nach ameri⸗ 
kaniſchem Vorbild 


Stapelelevator, amerikaniſche 
Ausführung 
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amerikaniſchen Fabrikanten auf die Drehſcheiben⸗-Anordnung 
gelegt, weil man dabei den hochgezogenen Gegenſtand nach jeder 
Richtung drehen und oben bequem abnehmen kann. Es wird weiter 
unten gezeigt werden, daß dieſe Einrichtung ziemlich zwecklos 
iſt; außerdem ergibt ſich dadurch und mit Rückſicht auf die 
ſenkrechte Anordnung der Führungsſchienen eine ſehr geringe 
Stabilität des Elevators, beſonders wenn er auf unebenem Boden 
ſteht, was in Lagerhäuſern faſt immer der Fall ſein wird. Die 
Winde, alſo der weſentlichſte Beſtandteil des Elevators, iſt ſehr 
roh ausgeführt. 

Bei einigen Bauarten wird das Eiſengerüſt, das als Führung 
für den Fahrkorb dient, am oberen Ende oder in der Mitte durch 
ein Gelenk geteilt, damit man den oberen Teil des Gerüſtes um⸗ 
klappen und den Elevator dann auf dieſe Weiſe durch Türen 
fahren kann. Auch das UAmklappen ift eine unangenehme Zugabe, 
weil am oberſten Ende des Eiſengerüſtes die Leitrolle für das 
Laſtſeil befeſtigt ift. Durch häufiges Umflappen wird alfo das 
Laſtſeil geklemmt und bald beſchädigt. Außerdem iſt dieſe Arbeit 
gefährlich für die Bedienung. 

Deutſche Firmen haben das amerikaniſche Vorbild, wie Abb. 2 
zeigt, dann genau nachgeahmt, mit dem einzigen Unterſchiede, 
daß man die Drehſcheibe in Schmiedeeiſen ausführte. Da man 
der Drehicheibe aber keinen beſonderen Unterwagen nach Art der 
Amerikaner gab, ſondern die Drehſcheibe ſelbſt als Fahrgeſtell 
ausbildete und trotzdem die drei Laufrollen beibehielt, ergab. fid. 
daraus eine Verſchlechterung der amerikaniſchen Form. 

Auf Grund meiner Erfahrungen habe ich nun einen neuen 
fahrbaren Elevator gebaut, deſſen Konſtruktion geſchützt iſt. Er 
wurde bereits in einigen Ausführungen geliefert und hat ſich gut 
bewährt. Die Bauart und Arbeitsweiſe ſind aus Abb. 3 erſichtlich. 

Das Traggerüſt für den Fahrkorb iſt als Schrägaufzug aus⸗ 
gebildet; hierdurch wird auch bei unebenem Boden ein ſicheres 
Arbeiten erzielt, weil bei hochgezogener Laſt der Schwerpunkt 
ſtets zwiſchen den Laufrollen des Gerüſtes liegt. Das Gerüſt 
beſteht ganz aus Schmiedeeiſen. Die Winde iſt nach der Bauart 
„Stauffer“ durchgebildet. ö 

Das Heben der Laſt geſchieht durch Rechtsdrehen der Kurbel, 
beim Loslaſſen der Kurbel ſteht die Laſt ſtill; geſenkt wird durch 
einen kurzen Druck rückwärts auf die Kurbel, wobei das Ap- 
laufen der Laſt mit gleichmäßiger Geſchwindigkeit und ſtoßfrei 
erfolgt. Es find keinerlei Bremſen oder Sperrklinken zu be- 


dienen, ſondern der Mann arbeitet nur mit der Kurbel, die nicht 


ſchleudern kann. Die Kurbelwelle liegt, infolge eines zwiſchen— 
geſchalteten koniſchen Räderpaares, ſenkrecht zur Trommelwbelle. 
Der bedienende Arbeiter ſteht alſo, wie die Abb. 3 zeigt, an der 
Rückſeite des Elevators. | 
Diaurch das koniſche Räderpaar wird als angenehme Beigabe 
eine zweite Uberſetzung der Stirnradwinde und dadurch eine un- 
gemein leichte Bedienung erzielt. Ein Mann hebt die mittlere 
Lat von 250 kg in etwa 50—60 Sekunden auf eine Höhe von 
4000 mm. Außer dem Hubjeil, das von dem Fahrkorb über die 
obere Leitrolle am Gerüſt zur Winde führt, iſt noch ein Gegenſeil 
angeordnet. Dieſes Gegenſeil läuft vom anderen Ende der Win— 
dentrommel über die untere Leitrolle am Gerüſt nach dem Fahr: 
korb, dieſer iſt alſo in einen endloſen Seilzug eingeſchaltet. Infolge⸗ 
deſſen kann der Elevator umgelegt und in dieſer Stellung auch 
durch die niedrigſten Türen transportiert werden, ohne daß der 
Fahrkorb ſeine jeweilige Stellung auf dem ſchrägen Gerüſte 
verändert. Das Arbeiten iſt mit dieſer Vorrichtung alſo voll— 
ſtändig gefahrlos, weil, wie ſchon geſagt, außer der Kurbel 
keinerlei Handgriffe zu bedienen ſind, und weil das bedenkliche 
Amklappen des Gerüſtes vermieden if. Beim Umlegen zum 
Transport wird die Kurbel durch einen einfachen Handgriff ab— 
genommen. 

Da der neue fahrbare Elevator nur eine Breite von 800 mm 
hat, ſo kann er durch ſehr ſchmale Gänge zwiſchen den Stapeln 
gefahren werden; auch die etwa vorhandenen Säulen ſtören ſeine 
Beweglichkeit nicht. Die Gänge brauchen alſo nicht breiter zu 
ſein, als ſie für den ſonſtigen Perſonenverkehr zwiſchen den 
Stapeln und nach den feuerpolizeilichen Vorſchriften erforderlich 
ſind. Mit Rückſicht auf eine möglichſt geringe Breite der Gänge 
ſteht auch der bedienende Arbeiter nicht neben dem Gerüſt, ſondern, 
wie oben beſchrieben, hinter dieſem. Die ſenkrechte Rückſeite 
des Elevatorgerüſtes kann als Steigleiter ausgebildet werden 
und dient dann zum Beſteigen der Warenſtapel. 

f Die Arbeitsweiſe iſt aus Abb. 3 erſichtlich. Der Elevator 
wird dicht an den Stapel angeſtellt, der Ballen wird dann, je 
nach dem zur Verfügung ſtehenden Platze, von vorne oder ſeit— 
lich mit der Sackkarre auf den Fahrkorb aufgebracht. Nachdem 
der Fahrkorb hochgezogen iſt, kann die Laſt ſeitlich oben ab⸗ 
gezogen werden. Dient der Elevator zum Transport von Ballen, 
ſo wird die Fläche des Fahrkorbes aus einem glatten Blech ge⸗ 
bildelt; wenn es ſich aber um das Stapeln von Kiſten handelt, 
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rollen. 


ſo erhält die Fahrkorbfläche eine Anzahl kleiner Leitwalzen. 
Eine dieſer Leitwalzen liegt parallel zur Vorderkante des Fahr⸗ 
forbes, die übrigen Leitwalzen find unter 90“ zu dieſer an⸗ 
geordnet und füllen die ganze Fahrkorbfläche aus; ſomit kann 
alſo in jedem Falle das Aufbringen des Fördergutes und das. 
Abziehen auf den Stapel nach erfolgtem Hub bequem, ſowohl 
von vorn als auch von der Seite her erfolgen. Eine Drehbar⸗ 
keit des ganzen Gerüſtes, wie ſie die amerikaniſche Ausführung 
vorſieht, iſt demnach durchaus nicht erforderlich. 

Das Fahrwerk des Elevators beſteht aus zwei feſten Lauf⸗ 
rollen von großem Durchmeſſer und aus zwei Aniverſal⸗Lenk⸗ 
Eine leichte Beweglichkeit ift alfo bei dieſer Bauart er- 
reicht, namentlich kann auch der umgelegte Apparat beim Trans- 
port nach einer anderen, entfernteren Verwendungsſtelle auf 
ſeinen großen Laufrollen ohne Mühe gefahren werden. Neben. 
den vorderen Lenkrollen ſind noch zwei Spindelſtützen angebracht, 
die aber nur bei großen Laſten benutzt werden, weil es dann 
zweckmäßig iſt, die Lenkrollen zu entlaſten. 

Die Abbildung zeigt lediglich die Ausführung des Elevators 
zum Transport von Ballen; ſelbſtverſtändlich kann die Konſtruk⸗ 
tion verändert und anderen Verwendungszwecken angepaßt werden. 
Es ift zum Beiſpiel möglich, den Fahrkorb in der unterjten 
Stellung glatt mit dem Boden abſchneiden zu laſſen. Man kann 
auch an ſeiner Vorderkante eine aufklappbare Rampe anbringen, 


Abb. 3. 


Stapelelevator nach Dahlheim. 
(Das Abziehen der gehobenen Ballen.) 


wenn es ſich zum Beiſpiel um den Transport von Papierballen 
handelt. Das find nur einige Andeutungen der möglichen An- 
paſſungsfähigkeit des Elevators. a or s 

Natürlich eignet fih der Elevator nicht nur zum Stapeln, 
ſondern er kann auch für eine große Reihe anderer Arbeiten 
verwendet werden; namentlich wenn es ſich darum handelt, 
ſchwere Stücke auf Fuhrwerke oder auf Waggons zu verladen. 
Ferner kann man ihn als Montagegerüſt benutzen, weil er leicht 
an jede Verwendungsſtelle gebracht werden kann. 

Es liegt nahe, den oben beſchriebenen Stapelelevator auch 
für elektriſchen Antrieb auszuführen. Dieſe Bauart empfiehlt 
ſich nur, wenn der Hub größer als 3,0 m ſein ſoll, weil ſonſt 
weſentliche Betriebserſparniſſe nicht erzielt werden können. Es 
ift aber nicht zweckmäßig, das Heben und das Senken elektriſch 
auszubilden, weil dann für die Hubbegrenzung oben und unten 
zwei Endausſchalter nötig ſind. Die Konſtruktion wird einfacher 
und dabei betriebsſicherer, wenn man nur das Heben elektriſch 
betätigt und das Senken von Hand vornimmt. Die Senk— 
geſchwindigkeit kann dabei dieſelbe fein wie bei elektriſchem An- 
trieb, auch bei dieſer Ausführung hat der Arbeiter nur zwei 
Handgriffe zu bedienen. Die Stromzuführung erfolgt durch ein 
flexibles Kabel. 

Betriebserſparniſſe werden unbedingt auch durch den Stapel⸗ 
elevator für Handbetrieb erzielt, weil zu feiner Bedienung bei 
mittleren Laſten nur drei Leute erforderlich find, einer zum Heran⸗ 
bringen des Fördergutes, einer an der Winde und einer oben 
auf dem Stapel zum Abziehen. In vielen Fällen wird man 
ſogar mit zwei Leuten auskommen, in der Weiſe, daß der Mann 


an der Winde auch die Ballen herbeifährt. 


Die Vorzüge der neuen Bauart ſind alſo außerordentliche 
Manövrierfähigkeit, leichte Bedienung bei geringem Raumbedarf 


und die Betriebs- und Anfallſicherheit des Apparates. Wirt» 
ſchaftlich ift der Elevator auf alle Fälle, weil er fih, wie oben 
geſchildert, auch für manche Nebenarbeiten, wie ſie in jedem 
Betriebe vorkommen, verwenden läßt. | 

W. Dahlheim, Zivilingenieur. 


Elektriſche Heißluftapparate. 


Die unter dem Namen „Heißluft⸗Apparate Syſtem Dr. 
Tyrnauer“ von der Firma Roſſel, Schwarz & Co. erzeugten und 
in den Handel gebrachten Apparate dienen der Heißluftbehandlung 
einzelner Körperteile. 

Die Apparate werden aus trockenem, maſſivem Eichenholz, 
ſtarken Eiſenſtäben und aus amerikaniſchem Fibre gebaut. Letzteres 
iſt ein beſonders hartes und temperaturbeſtändiges Material, 
welches ſich ſehr leicht biegen und ſehr gut polieren läßt. Der 
ganze Innenraum der 
Apparate iſt mit hartem 
und glattem, weißem 
Aſbeſtſchiefer ausgeklei⸗ 
det, jo daß größtmög⸗ 
liche Reinlichkeit gewähr⸗ 
leiſtet iſt. 

Die Erwärmung der 
Luft geſchieht mittels 
elektriſcher Heizkörper 
(Widerſtände), welche am 
Boden eines jeden Ap- 
parates angebracht ſind, 
und die den Innenraum 
des Apparates in 8—10 
Minuten auf 80 bis 
100° C., in weiteren 4—6 
Minuten auf 140 bis 
160 E., nötigenfalls die 
Temperatur auch noch 
weiter bis zu 200 — 220 C. 
anſteigen laſſen. 

Die bisher in Verwendung ſtehenden Apparate für Heiß⸗ 
luftbehandlung hatten den Nachteil, daß die Temperatur im 
Inneren der Apparate an verſchiedenen Punkten je nach deren 
Abſtand von der 
Heizquelle ganz 
verſchieden war. 
Dieſe Temperatur- 
differenzen betru⸗ 
gen innerhalb ein 
und desſelben 
Apparates bis zu 
40° E. und dar⸗ 


Abb. 1 


über. 
Die neuen Ap⸗ 
parate des Dr. 


Tyrnauer hinge⸗ 
gen erwärmen die 
Luft im Innen- 
raum des Appa⸗ 
rates vollkommen 
gleichmäßig; er⸗ 
reichen die zur 
Behandlung nötige Temperatur in ſehr kurzer Zeit und geſtatten 
es, dieſe Temperatur auch für längere Dauer in allen Teilen 
des Apparates gleichmäßig zu erhalten. Ebenſo geſtatten ſie 
aber auch, die Innentemperatur im Apparat nach Belieben raſch 
zu ſteigern oder zu verringern. 

Die angewendeten Heizkörper ſind mehrteilig, und man kann 
entweder alle Teile gleichzeitig oder auch jeden Teil einzeln 
einſchalten, wodurch die Möglichkeit gegeben ift, die Heizquelle 
in verſchiedenen Intenſitäten wirken zu laſſen. 

Die Regulierbarfeit der Temperatur bei dieſen Apparaten 
erfolgt nicht bloß durch verſchiedene Schaltung der Heizkörper, 
ſondern auch noch durch einen die Heizkörper überdachenden 
durchbrochenen Schirm aus Aſbeſtſchiefer, welcher die Wärme— 
ſtrahlung ausſchaltet und die Wärmeregulierung im Apparat 
vervollſtändigt. 

Auf dieſe Weiſe iſt die Möglichkeit gegeben, die Temperatur 
im Heißluftapparat je nach der Individualität des zu behandeln⸗ 
den Falles nicht nur langſam oder raſch anſteigen zu laſſen, 
ſondern ſie auch beliebig lange Zeit im ganzen Apparat auf 
gleicher Höhe zu erhalten. 

Bei der Konſtruktion der Apparate wurde ferner auf die 
bequeme Lagerung der kranken Körperteile beſondere Sorgfalt 
verwendet, um die Patienten durch die oft bis zu einer Stunde 
ausgedehnte Behandlung nicht übermäßig zu ermüden (vergl. 


Abb. 2 


die Abbildungen 1 und 


* 


Abb. 1 und 2). Bei der Lagerung der zu behandelnden Körper⸗ 
teile wurde auch darauf beſonders Rückſicht genommen, daß fie 
von allen Seiten gleichmäßig von freier Luft umſpielt ſind. 
Während bisher z. B. Kniegelenke immer derart behandelt werden 
mußten, daß das ganze Bein auf einer Unterlage ruhte und es 
daher nicht möglich war, die Beuge⸗ und Streckſeite des Gelenkes 
gleichzeitig der Einwirkung der heißen Luft auszuſetzen, geſchieht 
dies bei Dr. Tyrnauers Apparaten in ſehr einfacher Weiſe, ſo 
zwar, daß innerhalb des Apparates das ganze Kniegelenk von 
allen Seiten freiliegt und von allen Seiten einer gleichmäßigen 
Temperatur ausgeſetzt wird (Abb. 2). 

Der Heizkörper des Apparates ruht auf einer Aſbeſtſchiefer⸗ 
platte vollkommen iſoliert im Bodenteil und wird von 3 Schaltern 
bedient, zu welchen die ebenfalls iſoliert und vollkommen ver⸗ 
deckt laufenden Zuleitungskabel führen. 

Die Sicherung iſt überall eine doppelte, ſo daß Entſtehung 
von Kurzſchluß vollkommen ausgeſchloſſen erſcheint. Die Wartung 
der Apparate iſt außerordentlich einfach, erfordert keinerlei elektro⸗ 
techniſche Kenntniſſe. Ein Diener kann mit Leichtigkeit 5 bis 
6 Apparate verſehen, da nach entſprechender Lagerung des 
Patienten der Apparat einfach durch Umdrehung der Schalter 


in Betrieb geſetzt wird. 


Die Thermometer ſind alle derart angeordnet, daß der Patient 
ſelbſt imftande iſt, die Temperatur des Apparates zu kontrollieren. 

Je nach der Größe der Apparate verbrauchen die Heizkörper 
3 — 15 Ampere, jo daß fih der Betrieb eines Apparates bei 
einem Preiſe von 16 Pfg. pro Kilowattſtunde auf durchſchnittlich 
18 Pfg. pro Behandlung ſtellt. 


Befeſtigung von Deckenbeleuchtung. 

Eine neue Deckenbeleuchtung wird von der Firma Hartmann & 
Braun Aktiengeſellſchaft in den Handel gebracht. Diele, die ent- 
weder glatt oder mit 
ein und zwei verdeckten 
Rohreinführungen ge- 
liefert wird, beſitzt als 
beſonderes Konſtruk⸗ 
tionsmerkmal einen 
wellenförmigen Bügel, 
an dem die Faſſung 
iſoliert befeſtigt iſt, und 
der mit einem einfachen 
Handgriff ſo auf den 
Deckenhaken aufgeſcho⸗ 
ben wird, daß er feſt 
an der Decke anliegt. 
Dieſer einfache Hand- 
griff, mit dem die Be- 
feſtigung des Beleuch⸗ 
tungskörpers dann be⸗ 
endet iſt, wird durch 


, 


f 


2 veranſchaulicht. Der 
tulpenförmige Schirm 
wird nach Anſchluß der 
Leitungen von unten aufgeſtülpt und durch die Spreizwirkung 
der Bügelſchenkel feſtgehalten. Zum Löſen dieſer Spreizbefeſtigung 
genügt ein Druck auf eines der vorſtehenden, umgebogenen 
Der Hıuptvorzug dieſer Befeſtigung 


Abb. 2. 


Abb. 3. 


beſteht darin, daß beim Feſtklemmen und Nachſehen der Leis 
tungen der Bügel von allen Seiten zugänglich iſt und die Drähte 
daher bequem ſo gelegt werden können, daß ſie nicht an den 
Bügel oder Haken angepreßt werden. 
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Die engliſchen Schiffahrtslinien und die teuren Kohlen. 

Wie die teuren Kohlenpreiſe auf den engliſchen Seeverkehr 
einwirken, zeigt in anſchaulicher Weiſe eine von der „Deutichen All⸗ 
gemeinen Schiffahrtszeitung“ wiedergegebene Notiz der „Times“, 
in der hervorgehoben wird, daß die engliſchen Schiffahrtslinien 
noch nie zuvor mit ſo hohen Kohlenpreiſen zu rechnen hatten 
wie jetzt. Keſſelkohle iſt zwar vorhanden, und der Handel möchte 
ſie auch abnehmen, aber es fehlt an ausreichendem Schiffsraum, 
um ſie zu befördern. Die letzte Steigerung der Frachten iſt 
weſentlich darauf zurückzuführen, daß die Kohlenzufuhr weit 
hinter der Nachfrage zurückbleibt. Wie ſtark die Kohlenfrachten 
geſtiegen ſind, läßt ſich daran erſehen, daß vor einem Monat 
die Fracht von Südwales nach Port Said 30 s die Tonne betrug. 


Alsbald aber mußten 45 s bezahlt werden, und der letzte Satz 


betrug 42 8 6 d. Schon die im September gezahlte Fracht war 
überaus hoch, was klar wird, wenn man ſich vergegenwärtigt, 
daß vor Kriegsausbruch die Fracht ungefähr 7 s betrug. Vor 
wenig mehr als einem Monat ſtellte ſich die Fracht nach dem 
unteren La Plata auf 21 8 6 d, heute beträgt fie 40 s. Im Beit- 
raum von fünf Wochen ift die Fracht nach den Kap⸗-Verdiſchen 
Inſeln von 20 s auf 35 s geſtiegen und noch kann kein Rauf- 
mann jagen, daß der Höchſtſtand ſchon erreicht ift. Dadurch 
ſteigen ſelbſtverſtändlich die Selbſtkoſten der Schiffahrtsgeſellſchaften 
ganz außerordentlich. Die „Times“ kommt daher zu dem Bor- 
ſchlag, daß die Geſellſchaften die niedriger ſtehenden Frachten 
in der Richtung nach England ausnutzen und dann von den 
hohen Ausgangsfrachten durch Verladung von Kohlen Vorteil 
ziehen möchten. Derartige Rundfahrten, ſo meint ſie, ſeien min⸗ 
deſtens ſo vorteilhaft und auch für England nützlich als die 
Fahrten von Nordamerika mit Getreide und dann mit Ballaſt 
nach den Vereinigten Staaten. Wenn man in dieſer Weiſe 
verfahre, ſo würden wahrſcheinlich die Kohlenfrachten auf einen 
niedrigeren Satz zurückgehen. Man darf indes wohl Zweifel 
an der Richtigkeit dieſer Auffaſſung haben. Was die Frachten 
in die Höhe getrieben hat, iſt eben der durch Englands ganze 
Kriegspolitik hervorgerufene Mangel an Schiffsraum, der auch 
durch jenen Vorſchlag nicht beſeitigt werden kann. Die dadurch 
bedingte Verteuerung der Kohle aber läßt die Schiffahrtsgeſell— 
ſchaften keinen Nutzen aus den hohen Frachten ziehen. 


Apparat zum Schneiden von Bohnen. 

Die abgebildete Bohnenſchnei⸗ 
demaſchine, welche von den Har- 
ras⸗Werken G. m. b. H. gebaut 
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einzelnen Teilen geſchützt ift, be⸗ 
ſitzt als weſentliche Neuerung die 
automatiſche Schneidemeſſer⸗Re⸗ 
gulierung während des Schnittes. 


= > im Meſſerſcheibenlager regulieren 
3 ſich die Meſſer zum gleichmäßigen 
Schnittſelbſttätig ein. Durch dieſes 
praktiſche Mittel wird eine durch⸗ 
weg gleichmäßige Arbeitsweiſe 
| / des Bohnenſchneiders erreicht. 
zo Die Maſchine hat 4 Meſſer und 

2 Tüllen. Außerdem iſt im Durchbruch der Maſchine noch ein 
zweckmäßiger Bohnenhobel zum Abfaſern der Bohnen angeordnet. 
Weſentlich iſt auch, daß die Maſchine nach vornüber geneigt iſt. 
damit die Bohnenſchnitten nicht mehr wie bisher umherfliegen, 
ſondern geſammelt in die Auffangsſchale fallen. Die Konſtruktion 
der Maſchine iſt kräftig und ſolide, ihre Leiſtungsfähigkeit iſt 
auf Grund der verſchiedenen Neueinrichtungen erheblich verbeſſert. 


In der Dezemberſitzung 1915 des Vereins für Eiſenbahn⸗ 
kunde ſprach Herr Regierungs- und Baurat Schneider über die 
Berliner Amgehungsbahnen. 

Die außerordentliche Beanſpruchung der Berliner Ring- 
bahn und die Schwierigkeit und Koſtſpieligkeit ihrer Erweiterung 
führten gegen Ausgang des vergangenen Jahrhunderts zu dem 
Plan einer weiter draußen liegenden Güterumgehungsbahn, die 
den Durchganggüterverkehr und die ringförmige Bewegung des 
Berliner Ortsgutes aufnehmen, den Wagenumlauf beſchleunigen 
und zur wirtſchaftlichen Hebung des durchzogenen Gebietes dienen 
ſollte. Der Bau erwies ſich als einfach, aber ziemlich koſtſpielig 
durch die Ausgeſtaltung als Hauptbahn und durch die Rangier- 
anlagen zur Verbindung mit Stammbahnen. Die Wahl der 
Linie wurde durch die Rückſicht auf die Entwicklung von Groß⸗ 
Berlin erſchwert. Die Linie iſt jetzt feſtgelegt durch die Aus⸗ 
führung von Oranienburg im Norden über Kremmen, Nauen, 
Wuſtermark, Wildpark bis Beelitz und Treuenbrietzen im Süd⸗ 
weiten und durch geſetzliche Bewilligung eines Teiles der Baus 
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wird und dieſer Firma auch in 


Infolge einer Federanordnung 


mittel von Michendorf im Südweſten bis Mahlsdorf im Often. 
Die Kreuzungen mit den Stammbahnen ſind überall ſchienenfrei, 
von der Görlitzer zur ſchleſiſchen und anſchließend zur Stadtbahn 
ift eine Aberleitung der Görlitzer Fernperſonenzüge geplant. 
An Rangierbahnhöfen find drei vorgeſehen, Wuſtermark an der 
Lehrter Bahn, Seddin an der Wetzlarer Bahn und Mahlsdorf 
zwiſchen ſchleſiſcher und Oſtbahn. Ausgeführt wurde zuerſt die 
Strecke Treuenbrietzen —- Nauen, noch im Anfang befindet fih der 
Bau Michendorf — Mahlsdorf, neuerdings fertiggeſtellt ift die 
Strecke Nauen — Oranienburg. Die beiden Anſchlußbahnhöfe 
dieſer Strecke haben weſentliche Verbeſſerungen erfahren, bei den 
Erdarbeiten wurden unweit Börnicke intereſſante vorgeſchichtliche 
Funde gemacht. An Geldmitteln für die ganze Strecke Oranien⸗ 
burg bis Mahlsdorf find bewilligt bzw. veranſchlagt etwa 
104 Millionen Mark. 


Hohlſaum⸗Kurbelſtickmaſchine. 

Man benutzte bisher in der Stickerei Hohlſaummaſchinen⸗ 
welche in der Art der Nähmaſchinen gebaut waren, bei welchen 
man den Stoff ſtets nach der gewünſchten Richtung drehen 
mußte. Bei der abgebildeten, von der 
Spezialmaſchinenfabrik Lintz & Eckhardt 
herausgebrachten Hohlſaum-Kurbelſtick— 
maſchine kann man jedoch jede Ecke ſcharf 
ausnähen mit Hilfe des an der Kurbel 
befindlichen Transportausſchalters. Ferner 
kann man durch die Einrichtung der Rur- 
belbewegung wie bei den gewöhnlichen 
Kurbelſtickmaſchinen die ſchönſten Figuren 
herſtellen, ohne den Stoff mit der Hand 
zu drehen. 

Eine weitere Vervollkommnung an der AY rii 
Maſchine beſteht darin, daß fich der St net 
infolge des geſpreizten Stoffdrückers nicht N Nr 
einzieht. Während man dagegen bei den 
gewöhnlichen Hohlſaummaſchinen nur eine 
Breite nähen kann, läßt ſich der Hohlſaum i 
auf der genannten Maſchine durch einfaches sere des 
Stechers in verſchiedenen Breiten herſtellen. 

Die Maſchine findet ſowohl in der Blufen- und Koſtüm⸗ 
ſtickerei, als auch in der Leineninduſtrie Verwendung, da man 
damit die dünnſten Stoffe, wie Tüll, Chiffon, und N ſtärkere 
Stoffe, wie Leinen uſw., benähen kann. 


Vertilgung des Holzwurmes. 

Aber dieſes, dem Techniker oft Sorgen bereitende Tierchen 
macht Herr Joh. Gaedicke in feinem „Photographiſchen Wochen— 
blatt« nachſtehende intereſſante Angaben. 

Der Holzwurm erfreut ſich bei verſchiedenen Perſonen ſehr 
verſchiedener Wertſchätzung. Der Antiquitätenhändler ſchätzt ihn 
ſehr hoch als Beweis für das hohe Al er von Möbeln und 
verſieht neu hergeſtellte Altertümer mit feinen Bohrungen, um 
durch dieſe künſtlichen Wurmlöcher die Fälſchung zu verdecken. 
Anders ſtellen ſich zum Holzwurm die Beſitzer moderner Möbel, 
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die nicht gern deren Haltbarkeit durch die Wurmkanäle beein- 
trächtigen laſſen möchten und ihm daher den Krieg erklären. 
Der Holzwurm ift die Larve eines Käfers (Anobium pertinax), 
der Klopfkäfer oder Totenuhr genannt wird und zur Anlockung 
für die Begattung ſich auf die Mittelbeine ſtellt und mit Kopf 
und Bruft gegen die Wandung des Bohrganges ſchlägt, wodurch 
ein Geräuſch erzeugt wird, das dem Ticken einer Uhr ähnlich ift, 
das ihm in Verbindung mit einem Aberglauben zu ſeinem Namen 
verholfen hat. Die Löcher, hinter denen ſich lebende Larven be— 
finden, erkennt man leicht daran, daß ſogenanntes Wurmmehl, 
d. h. feingeſchrotetes Holz, herausfällt. Um nun den dahinter 
befindlichen Wurm zu töten, iſt das einfachſte Mittel, daß man 
einen kleinen Bauſch Verbandwatte mit Formalin tränkt und 
auf das Loch klebt. Man läßt es ſo lange darauf, bis es trocken 
iſt und abfällt, alſo vielleicht 24 Stunden. Der Formalindampf 
dringt tief in das Bohrloch ein und tötet alle darin befindlichen 
Lebeweſen. Das wiederholt man ſo lange, bis aus keinem Loch 
mehr Wurmmehl herausfällt. Man hüte die Finger vor dem 
Formalin, da dieſe dadurch gefühllos werden, und benutze lieber 
eine Pinzette. 


Eine Uniform für die Diplomingenieure. 

Einer Eingabe des Verbandes deutſcher Diplomingenieure 
entſprechend, hat der Kaiſer den bei der Heeresverwaltung auf 
Zivilvertrag beſchäftigten Diplomingenieuren eine Uniform ver⸗ 
liehen. Die Uniform entſpricht derjenigen der auf Zivilvertrag 
bei der Heeresverwaltung beſchäftigten Arzte. Den Diplom- 
ingenieuren gleichgeſtellt ſind diejenigen Perſonen, die vor 
Schaffung des Inſtitutes der Diplomingenieure die Prüfung als 
Regierungsbaumeiſter abgelegt haben. 


Gekannimachung 


über die Verleihung von Stipendien der 
Rathenau⸗ Stiftung. 


Der Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes vergibt 
aus der von ihm verwalteten Rathenau-Stiftung zum 1. April 
jeden Jahres zwei bis drei Stipendien an Perſonen, die ſich 
dem Studium an einer preußiſchen höheren Maſchinenbau— 
ſchule oder einer preußiſchen Maſchinenbauſchule oder an 
einer deutſchen, vom Miniſter für Handel und Gewerbe dieſen 
gleichgeachteten techniſchen Schule widmen. Zur Bewerbung ſind 
deutſche Keichsangehörige zugelaſſen, welche eine praktiſche Werf- 
ſtattstätigkeit wenigſtens drei Jahre hindurch mit Erfolg aus- 
geübt haben und gute Zeugniſſe hierüber ſowie über ihre Fähig⸗ 
keit, Begabung, ihren Fleiß und Charakter beſitzen. Sie dürfen 
das 30. Jahr nicht überſchritten und müſſen die Bedingungen 
zur Aufnahme in eine der vorbezeichneten Schulen erfüllt haben. 

Die Stipendien werden für die Dauer des planmäßigen 
Unterrichts in der Schule verliehen. Sie betragen jährlich bis 
360 Mark und werden in gleichen vierteljährlichen Teilen nach⸗ 
träglich ausgezahlt. Sie werden entzogen, wenn das vierteljähr⸗ 
lich einzureichende Schulzeugnis Fortſchritte nicht erkennen läßt. 

Bewerbungen ſind bis zum 20. Februar an das Bureau des 
Vereins, Charlottenburg, Berliner Straße 171/2, zu richten. 
Ihnen ſind beizufügen: 

Ein genau ausgefüllter Fragebogen, 

Geburtsurkunde, 

Schulabgangszeugnis, 

Zeugniſſe über die praktiſche Werkſtattstätigkeit, 

der Nachweis über die zugeſagte Aufnahme in eine 
der vorbezeichneten Schulen, 

die Anterſtützung der Bewerbung durch ein Mitglied 
des Vereins zur Beförderung des Gewerbefleißes und 
durch den Direktor der Schule, welche der Bewerber 
beſucht. 

Fragebogen können vom Bureau des Vereins bezogen 
werden, das auch auf Wunſch Mitglieder des Vereins nennt, 
von denen die Bewerber die unter Ziffer 6 erwähnte Unter⸗ 
ſtützung ihrer Geſuche erbitten können. 


| Jeqniſche Öedenktage 


1. Februar 1882 Beginn des Baues des Panamatanals. 

1. Februar 1902 Hauptmann Bartſch v. Sigsfeld, erfolgreicher 
Vorkämpfer der Luftſchiffahrt, verunglückt 
tödlich. 

3. Februar 1884 Gottlieb Hagen, Erbauer des Kriegshafens 
an der Jahde, geſt. 

4. Februar 1682 Joh. Friedr. Böttger, Alchimiſt, Erfinder des 
Porzellans, geb. 

5. Februar 1840 Hiram Maxim, Erfinder des nach ihm be» 
nannten Schnellfeuergeſchützes, geb. 


N 


D 


10. 


FJ. Prieſtley, Entdecker des Sauerſtoffs und 
des Kohlenofxyds, geſt. 

Daniel Chodowiecki, Zeichner und Kupfer- 
ſtecher, geſt. 

H. E. Steinweg, Klavierbauer, geſt. 

Th. A. Ediſon, Erfinder des Phonographen 
und anderer phyſikaliſcher Apparate, geb. 
Sir David Brewſter, Phyſiker, geſt. 

Map von Pettenkofer, Chemiker, geſt. 
Descartes (Renatus Carteſius), Phyſiker, geſt. 
P. L. Dulong, Phyſiker, geb. 

Antoine Chaſſepot, Erfinder des Chaſſepot⸗ 
gewehres, geſt. 

H. E. Steinweg, Klavierbauer, geb. 

Heinrich von Dechen, Geognoſt, geſt. 


6. Februar 1804 


7. Februar 1801 


1871 
1847 


7. Februar 
Februar 


10. 
10. 
11. 
12. 
13. 


1868 
1901 
1650 
1785 
1905 


Februar 
Februar 
Februar 
Februar 
Februar 


15. 
15. 


1797 
1889 


Februar 
Februar 


Frühkartoffel „Thuringa“ 


ist eine staunenerregende 
Neuheit, die schon Ende Mal 
schöne, feinschmeckende Knollen 
und trotz der frühen Reife 
grossariige Erträge 
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